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Nur um Haaresbreite entgeht die Welt dem Chaos eines 
nuklearen Kriegs. Eines der modernsten Waffensysteme der 
westlichen Hemisphäre, in einem U-Boot untergebracht, 
gerät außer Kontrolle. Der Computer nimmt plötzlich nicht 
mehr die Befehle des Kommandanten entgegen, und eine 
unbekannte Macht bringt die den Atomschlag auslösende 
Rakete in Feuerstellung. Vordem U-Boot spielt sich eine 
seltsame Szene ab. Ein Mörderwal versucht, das Boot 
anzugreifen. Und Delphine scheinen den Mörderwal 
anzugreifen. Als die tödliche Rakete startet, ist es der 
Kadaver des toten Wals, der ihr im Wege ist. Statt der 
ganzen Welt wird nun das U-Boot vernichtet. 

Die mysteriösen Ereignisse führen dazu, daß ein bei der 
Staatsführung in Ungnade gefallener Wissenschaftler 
plötzlich einen neuen Forschungsauftrag erhält. Er gilt als 
die größte Kapazität auf dem Gebiet der Delphinforschung. 
Er soll herausfinden, was sich hinter den Ereignissen in 
Zusammenhang mit dem Versagen des Waffensystems 
verbirgt. Was auch immer die Delphine mit dem Unglück zu 
tun hatten - Dr. Pearson ist der einzige, dem es gelingen 
könnte, sich mit den Delphinen zu verständigen. Die 
Verständigung gelingt. Aber was Dr. Pearson erfährt, ist 
phantastischer als alles, was er jemals für möglich gehalten 
hätte. Mehr noch: Die Informationen betreffen ihn persönlich 
auf eine Art und Weise, die sein ganzes bisheriges Weltbild 
zertrümmert. 


William Jon Watkins ist ein amerikanischer Science Fiction- 
Autor und Verfasser von bislang sechs SF-Romanen und 
etlichen Kurzgeschichten. Seiner eigenen Meinung nach ist 
Klickpfiff sein schönstes und bestes Buch. 
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Dr. John Pearson saß an seinem Schreibtisch und wartete 
geduldig darauf, daß es anfangen würde. Sein Wissen 
darüber, was geschehen würde, war eher eine uralte 
genetische Erinnerung als eine Vorahnung, und er war sich 
nicht sicher, was es für ein Ereignis sein würde - zumindest 
nicht auf der bewußten Ebene. Es war wie ein Alptraum, an 
den er sich nicht erinnern wollte. Selbst die Hypnose hatte 
nur zwei Dinge herausgebracht - es war von kosmischem 
Ausmaß, und auf eine sehr tiefgehende Art würde es sein 
Ende bedeuten. 

Er starrte auf seinen Schreibtisch und wartete darauf, daß 
es anfangen würde. Der Schreibtisch war ein Chaos: ein 
Stapel Bücher über Delphine, von denen er den größten Teil 
selbst geschrieben hatte, das Band von dem Burroughs- 
Experiment, das ihn ein halbes Jahr sein Augenlicht und fast 
ein ganzes Jahr seine geistige Gesundheit gekostet hatte, 
Computerdrucke und statistische Analysen eines laufenden 
Experiments in übersinnlicher Wahrnehmung, ein 
zerknittertes Bild von seiner Frau, von der er sich getrennt 
hatte, das in dem Institut für Delphinforschung gemacht 
worden war, kurz bevor er es geschlossen hatte. 

Der Schreibtisch trug eine große Ähnlichkeit mit seinem 
Leben, und er verspürte kein Bedürfnis danach, ihn 
aufzuräaumen. Es war ein beruhigendes Chaos, das von der 
Intuition in ein noch angenehmeres Licht gerückt wurde, da 
es für ihn schon bald bedeutungslos werden würde. Er hatte 
sich in den letzten acht Jahren wieder daran gewöhnt, allein 
zu leben. Er hatte das hauptsächlich dadurch geschafft, daß 
er sein Leben wie eine Reihe von Übungen behandelte, als 
eine sich wiederholende, aber notwendige Folge von 
Vorbereitungen auf eine Prüfung, die nicht festgelegt war. 

Bis diese Prüfung stattfand, erschien ihm alles - der Tod 
der Delphine, die Schließung des Instituts, daß seine Frau 


ihn verlassen hatte, das Experiment über chemisches 
Bewußtsein und sein Zusammenbruch, der darauf gefolgt 
war, die von der nachwirkenden Droge beeinflußten 
Halluzinationen, selbst seine neuere Arbeit in übersinnlicher 
Wahrnehmung - so belanglos wie ein Tagtraum. Die 
Ereignisse in seinem Leben schienen wie kleine Punkte, die, 
zwar in sich bedeutungslos, zusammen eine Fotografie 
ergaben. Die Punkte von dreiundfünfzig Jahren waren jetzt 
an ihrem Platz, und er wartete geduldig darauf, daß sich ein 
Bild formen würde. 

Er hörte die Männer nicht, die in sein Arbeitszimmer 
kamen, genausowenig, wie er das unhörbare Piepsen gehört 
hatte, mit dem die Kombination seiner Tür entriegelt worden 
war. Sie sahen aus, als hätten sie die Tür ebensogut mit 
physischer Gewalt öffnen können, und er konnte sich 
denken, wer sie waren. Er war nicht groß, und sie hätten ihn 
selbst dann weit überragt, wenn er gestanden hätte; 
trotzdem hatte er keine Angst vor ihnen. 

Der Nächststehende sprach ihn an. „Dr. Pearson, Seine 
Exzellenz möchte Sie sprechen.“ 

Er sah sie einen Augenblick lang ausdruckslos an und 
schaute wieder weg. 

„sofort“, fügte der zweite Mann hinzu. 

Pearson rührte sich nicht. Der erste Mann zog 
widerstrebend seine Pistole. Pearson unterdrückte halb ein 
Lächeln; wie die Prüfung auch immer aussehen würde, die 
Pistole würde keine größere Rolle darin spielen, wohl aber 
der Befehl. Pearson seufzte und stand widerwillig auf. Der 
Rest hatte schon vor Stunden angefangen. 
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Es waren fünfzig, und keiner der Delphine war weniger als 
zwölf Fuß lang. Fünfzig schlanke Torpedos aus Muskeln mit 
harten Schnäbeln aus Knochen. Fünftausend Zähne, die mit 
fünfzig Knoten durch das Wasser schossen, hundert Flossen, 
die in der Lage waren, einen Hai aus ihrem Weg zur Seite zu 
schleudern. Fünfzig schnelle, starke Körper auf 
schweigendem Weg wie dunkle Schiffe, die jede halbe 
Minute zum Luftschnappen auftauchten, ohne dabei die 
Formation im geringsten zu unterbrechen. 

Fünfzig Körper mit einem einzigen Bewußtsein, verbunden 
mit Tausenden von anderen irgendwo in dem dunklen, 
unermeßlichen Atlantik. Alle mit einem gemeinsamen 
Gedächtnis, alle mit einem gemeinsamen Bewußtsein, alle 
mit einer gemeinsamen Angst vor dem bevorstehenden 
Kampf. Ihr gemeinsames Bewußtsein angefüllt mit Bildern 
von Mordwalzähnen, ihr gemeinsames Gedächtnis 
überschwemmt von vergangenen Szenen. 

Das gemeinsame Gedächtnis bewegte sich zu den 
Erinnerungsbildern von Klickpfiff, dem Meister der Dichter 
unter den Delphinen. Elegant, rhythmisch und subtil flossen 
Bilder und Klänge von seinem Bewußtsein zu ihrem hinüber. 
Die Bewegungen des gemeinsamen Körpers wurden nach 
den Erkenntnissen von Brummschrei ausgeführt, der der 
größte Seher von allen Delphinen war Sein Wissen, 
allumfassend, unausweichlich, unentrinnbar, erfüllte sie mit 
dem Ziel. Sie kamen zur Oberfläche und tauchten unter, als 
seien sie der vielhöckrige Rücken einer unglaublich großen 
Seeschlange. Ihr Ziel war ein Feind, den auch die tapfersten 
von ihnen fürchteten. 

Während ihre Körper unerbittiich dem Unterseeboot 
zustrebten, schwammen sie im Geiste in einem 
vergangenen Meer. Sie schwammen dahin und spürten dank 
Klickpfiffs Erinnerung sowohl ihre Wasserwelt als auch die 


flüssige Welt davor. Während ihre schlanken, kraftvollen 
Körper die Strömungen der Tiefe durchschnitten, sahen sie 
vor ihrem geistigen Auge ein ruhigeres Meer, fast klar, in 
dem die Trennungslinie zwischen Wasser und Luft wie eine 
besondere, schimmernde Haut war, eine Haut, die wie die 
ihre mit dem sie umgebenden Rhythmus pulsierte, die 
nachgab und abwies, ebenso wie ihre eigene Haut dem 
Wasser nachgab und es abwies, in dem sie schwammen. 

Während das dunkle Wasser mitten im Ozean über ihre 
Körper glitt, fühlten und sahen sie das klare Wasser jener 
anderen Zeit, wie es sie nach oben trug, als sie auf 
Brummschreis Geburt warteten. Sie warteten, bereit zur 
Verteidigung gegen die Zähne der Haie, um freudig das 
Ritual zu vollziehen, das sie alle als Mutter oder Kind in einer 
Inkarnation nach der anderen schon mitgemacht hatten. Es 
war nie ganz klar, wer gebar und wer geboren wurde, weil 
sie im Geist eins waren, Mutter und Kind, jeder der andere, 
zur gleichen Zeit. 

Während ihre Körper sich zum Luftschnappen nach oben 
und dann nach unten krümmten, fühlten sie, wie sich der 
Körper der Mutter in den letzten Wehen der Geburt 
krümmte. So wie sie spürten, wie ihre Körper die Wellen um 
sie herum teilten, fühlten sie, wie sich der Körper der Mutter 
teilte und Brummschrei sich mit der Schwanzflosse nach 
vorn in ein neues Leben wand. 

Sie fühlten eine zweite Kontraktion und eine dritte, und 
mehr und mehr von dem langen Körper, dessen Bewußtsein 
sie mit Brummschrei teilten, kam heraus in das warme, 
klare Wasser, bis schließlich der Kopf mit einem letzten 
Zappeln herausglitt und der Körper der Mutter sich wieder 
schloß, von neuem ein Ganzes. 

Während sie sich durch die Wellen wanden, fühlten sie 
durch den Geist von Klickpfiff, wie Brummschrei sich zur 
Oberfläche wand. Während ihre eigene Luft knapp wurde, 
fühlten sie die brennende Notwendigkeit, Luft in die Lungen 
des Kindes gelangen zu lassen. Und sie fühlten die 


langsamen Windungen der Mutter, als sie langsam hinter 
dem Kind nach oben stieg, es zur Oberfläche drängte, und 
dann jenen ersten Atemzug, der eine Befreiung war und 
eine Wiedergeburt voller Freude. Der erste Atemzug, der die 
letzte Spur der vorausgegangenen Existenz aus dem 
Bewußtsein wischte und dieses Leben zum Teil des 
gemeinsamen Organismus werden ließ, zu dem sie alle als 
unverwechselbare Einzelwesen, aber untrennbar verbunden, 
gehörten. 

Als Brummschrei mit der Biegung seines Kopfes die 
Wasseroberfläche durchbrach, fühlten sie alle, wie der Wind 
zum ersten Mal sein Luftloch berührte. 

Sie spürten die erste Liebkosung der Sonne und den 
ersten lustvollen Sprung durch die Oberfläche in die Luft, die 
erste betäubende Explosion von Farben außerhalb des 
Wassers. Und dann die kühlen Gelb- und Blau- und Grau- 
Grün-Töne der flüssigen Welt, als sie wieder zurücksanken, 
zum ersten Mal zurück in das flüssige Silber des Meeres. 

Sie fühlten, wie auch der Körper der Mutter aus dem 
Wasser herausbrach, nach Luft schnappte und dann durch 
die Trennungslinie in das Blau, Grün und Gelb der anderen 
Welt zurückglitt. Und sie fühlten alle die Geister, die das 
Selbst ergaben, wie sie auf das erste Ultraschallpfeifen, 
welches Leben bedeutete, warteten. 

Während die fünfzig näher und näher, Meile um Meile auf 
die Macht zuglitten, vor der sie gewöhnlich voller Angst 
flohen, fühlten sie, wie die warme Freude des Geburtsrituals 
durch sie hindurchfloß. Sie spürten das gleiche leichte 
Schaudern, das sie immer dann verspürten, wenn Klickpfiffs 
Ultraschallmelodie der Geburt sich senkte und zu dem 
ansteigenden und fallenden Sirenengeheul des Schreckens 
wurde, das die Nähe der anderen anzeigte. Sie schüttelten 
sich, als sie spürten, wie Klickpfiff die erschreckenden Echos 
wiedergab, die ertönten, wenn das Sonar der Herde von 
allen Seiten vom Rücken von Mörderwalen zurückgeworfen 
wurde. Sie fühlten, wie das knarrende Sonar der Wale wie 


ein rostiger Haken nach ihnen griff, und sie konnten den Haß 
und die Blutgier schmecken, die sich durch das Wasser wie 
ein dunkler Fleck zu ihnen hin ausbreitete. 
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Admiral Flushing drückte seinen Finger gegen die Stelle 
hinter seinem rechten Ohr, an der es zu prickeln begonnen 
hatte. Als das winzige Empfangsgerät seinen Kopf berührte, 
flüsterte die flache, ausdruckslose Stimme des 
Schiffscomputers ihm zu: „ERSTE ÄUSSERLICHE INSPEKTION 
UM 09.00 UHR BEGONNEN. PHILIPP STUART, REPRÄSENTANT 
DES WISSENSCHAFTSRATS SEINER EXZELLENZ, VOM 
MITTELATLANTISCHEN POSTEN NUMMER NEUN AN BORD 
GENOMMEN.“ 

Flushing drückte das Subvokalmikrophon gegen seinen 
Adamsapfel und sprach. Er zog die subvokale Methode vor, 
obwohl der Computer seine Worte genausogut aufnahm, 
wenn er laut sprach. Wenn er auch schon ein halbes Jahr 
dabei war, so machte er sich doch in seinen eigenen Augen 
irgendwie zum Narren, wenn er allein in einem leeren Raum 
laut sprach, und er vermied es, wann immer er konnte. 
„Ratsmitglied Stuart soll in den Kommandoraum kommen“, 
sagte er. 

„AUFTRAG BESTÄTIGT“, antwortete ihm die Stimme in 
seinem Kopf. 

Flushing drückte mit einem Finger gegen das Mikrophon 
und sprach wieder. Es kamen keine Worte heraus, und seine 
Lippen bewegten sich nicht, aber der Computer hörte ihn 
trotzdem. „Erbitte geschätzte Abschlußzeit der äußerlichen 
Inspektion.“ 

„MANNSCHAFT POSTEN NEUN SCHÄTZT 10.00 STUNDEN 
DEN FALL EINER SCHWEREN STÖRUNG AUSGEKLAMMERT.“ 

Flushing lehnte sich in seinem tiefen Plastikstuhl zurück 
und drehte sich darin zu dem Wandschirm um. Er drückte 
auf einen Knopf auf der Lehne und bekam ein Bild von der 
Position des Schiffs in Beziehung zu der Blase, die Posten 
neun war. Er drückte auf einen weiteren Knopf, und der Kurs 
der Delphin IV erschien wie ein roter Faden über der Karte 


des Meeresbodens des Atlantik. Zum tausendsten Mal sah er 
sie sich genau an. Besondere Aufmerksamkeit widmete er 
dabei den vier roten Flächen, in denen kürzlich Überfälle 
gegen WESTHEM-Posten durchgeführt worden waren. 

In den offiziellen Berichten hieß es zwar, daß die Überfälle 
von Streitkräften der OSTHEM-Marine durchgeführt worden 
waren, aber wegen Grenzstreitigkeiten, die es in jüngster 
Zeit mit drei afrikanischen MEERPAKT-Nationen gegeben 
hatte, hatte Flushing auch sie im Verdacht, Verbündete oder 
nicht. Er hoffte, daß die Delphin IV als Abschreckung gegen 
weitere Überfalle dienen würde, auch wenn sie nur auf 
Probefahrt war. Als die Tür zum Kommandoraum aufglitt, 
schaltete Flushing den Schirm ab. 

Der Mann, der hereinkam, sah eher wie ein Aristokrat als 
ein Wissenschaftler aus, und mehr als beiden ähnelte er 
einem Barrakuda. Flushing stand auf, um ihn zu begrüßen, 
und forderte ihn durch eine Handbewegung auf, sich auf 
einen zweiten Drehstuhl neben dem seinen zu setzen. 
Flushing brachte die Begrüßungsformalitäten relativ steif 
und ungeschickt hinter sich. Stuarts Ablehnung des Projekts 
machte Flushing nervös, ebenso wie die Tatsache, daß seine 
Exzellenz seinen wissenschaftlichen Beratern mehr glaubte 
als seinen militärischen. 

Nach einer endlosen Pause deutete Flushing auf den 
Wandschirm und sagte: „Können wir mit der Einweisung 
anfangen?“ Das Ratsmitglied nickte. „Falls Sie irgendwelche 
Fragen zur Terminologie haben oder Hintergrundinformation 
brauchen, drücken sie bitte nur auf den Knopf, auf dem 
ERKLÄRUNG steht. Der Schirm bringt dann ein 
Subprogramm. Wenn Sie sich wieder in die Haupteinweisung 
einschalten wollen, drücken Sie bitte auf den Knopf 
ZURÜCK.“ 

Stuart nickte wieder und drehte seinen Stuhl zu dem 
Sichtschirm hin. Der Augenbeobachtungsmechanismus auf 
beiden Seiten des Schirms registrierte, daß seine 
Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet war, und die Einweisung 


begann. Es handelte sich um eine Standard-Werbe- 
Vorstellung, die mit Rücksicht auf den sicherheitsdienstlich 
hohen Status des Ratsmitgliedss mit einer Menge 
Geheimmaterial aufgepolstert worden war. Flushing stöhnte 
innerlich. Obwohl der Computer jede Vorstellung dem 
Zuhörer anpaßte, wurde doch grundsätzlich immer wieder 
die gleiche Information vermittelt, und Flushing hatte all das 
schon weit öfter gehört, als ihm lieb war. 

Auf dem Schirm erschien zuerst eine Gesamtansicht und 
dann ein Querschnitt durch die Delphin IV, und die zweite 
Stimme des Computers erfüllte den Raum. „Alle vier 
Unterwassertransporter der Delphin-Klassse haben eine 
Anzahl von Systemen mit ihren Namensvettern gemeinsam. 
Gestalt, Navigation, Rumpf und Sonarsystem dieses 
einzigartigen Schiffs wurden nach den Erkenntnissen von Dr. 
John Pearson, dem Vater der modernen Delphinkunde, 
entwickelt. Das Schiff sieht mit seiner sieben Fuß großen 
Steuerflosse und seiner spitz zulaufenden Nase sogar dem 
atlantischen Schnabeldelphin ähnlich. Die Delphin IV ist von 
der Spitze ihres ‚Schnabels’ bis zu ihrem abgeflachten 
‚Schwanz’ zweihundertzehn Fuß lang und bietet genügend 
Platz für die Fracht und die zwanzigköpfige Besatzung. Mit 
ihrem Nuklearantrieb und ihren vollautomatisierten 
Steuersystemen ist die Delphin IV das unabhängigste 
Unterwassersystem, das bisher von Menschenhand 
entwickelt worden ist. Durch umfangreiche 
Servomechanismen, die an den Hauptcomputer 
angeschlossen sind, wird es ermöglicht, daß ein Mann vom 
Kommandoraum aus das Schiff mehrere Tage lang 
vollständig bedienen könnte.“ 

Flushing spürte wieder das Kribbeln hinter seinem Ohr und 
drückte den Empfänger gegen seinen Schädel. Das 
ausdruckslose Flüstern der Alltagsstimme des Computers 
übertönte für einen Moment die Reklamestimme. 

„LUKENDECKEL FÜR RAKETE EINS SPONTAN AKTIVIERT. 
LUKENDECKEL FÜR RAKETE EINS GEÖFFNET.“ 


Die Augenbrauen des Admirals zogen sich über seiner 
langen, scharf geschwungenen Nase zusammen. Er drückte 
wieder auf das Subvokalmikrophon und sagte lautlos: 
„Spontan?“ 

„BESTÄTIGUNG“, antwortete die Stimme. Die zweite 
Stimme dröhnte vom Sichtschirm her weiter. 

„Delphin IV ist das vierte und letzte Glied in dem 
Experimentellen Unterwasser-Satelliten-Auslösesystem ...“ 

Flushing fummelte nervös an dem Mikrophon herum. Der 
offene Lukendeckel bedeutete wahrscheinlich in sich noch 
keine große Gefahr, aber ein Fehler im Waffensystem war 
genau das, wonach Stuart suchte, und obwohl das Geräusch 
der Einweisung die Konzentration erschwerte, konnte er es 
sich doch nicht leisten, sie abzuschalten und Stuart dadurch 
aufmerksam zu machen. „Schaltung überbrücken und Luke 
schließen“, sagte er lautlos. 

„ÜBERBRÜCKUNG BEREITS VERSUCHT. NEGATIVES 
ERGEBNIS.“ 

„Lukenstromkreis abschalten.“ Solange die durchsichtige 
absprengbare Außenluke geschlossen war, würden sie mit 
dem Wasser keine Schwierigkeiten bekommen, und er 
konnte die Funktionsstörung der Inspektionsmannschaft 
draußen überlassen. 

„ABSCHALTUNG BEREITS VERSUCHT! NEGATIVES 
ERGEBNIS.“ 

In seinem Kopf herrschte eine lange Stille, während der 
Computer auf seine nächste Frage wartete. So komplex die 
Maschine auch war, so gab sie doch nie freiwillig 
Informationen heraus. Sie war dafür programmiert, zu 
beobachten und zu berichten, es sei denn, ihr wurde der 
spezielle Befehl erteilt, Querverbindungen zu ziehen oder 
Assoziationen auszusprechen. Diese letzten beiden Befehle 
wurden nur sehr selten erteilt, weil sie Stunden dafür 
brauchen würde, mögliche Theorien auszusprechen oder 
Alternativen zu zeigen, nachdem die Mikrosekunde 
vergangen war, die sie für die Berechnung brauchen würde. 


Selbst für ihre Zusammenfassungen brauchte sie eine halbe 
Stunde. Während sie wartete, unterhielten und informierten 
ihre anderen Stimmen das Ratsmitglied. 

„... Ist es vorgesehen, daß die Raketen aufeinanderfolgend 
die Komponenten des Laser-Satelliten- 
Verteidigungssystems aktivieren, das in zwei Jahren 
einsatzbereit sein sollte. In der Zwischenzeit kann jede 
Rakete, zusätzlich zu ihrem eigenen Atomsprengkopf, der ihr 
den eskalationsfreien Rückschlag ermöglicht, die 
Komponenten unseres gegenwärtigen nuklearen Satelliten- 
Verteidigungssystems auslösen. Dadurch, daß die Erde vor 
dem Aufschlag zweimal umkreist wird, löst sie...” 

Der Sichtschirm verstärkte seine Lautstärke, um die 
nachlassende Aufmerksamkeit des Ratsmitglieds wieder 
einzufangen. Stuart hatte sich in seinem Stuhl leicht 
umgedreht und voller Verdacht auf den Finger gesehen, der 
von Flushing gegen sein Sprechgerät gedrückt wurde. 

Der Admiral runzelte wieder die Stirn. Schon bevor er den 
Befehl gab, wußte er, daß der Computer alle Möglichkeiten 
in seinem Repertoire versucht hatte, bevor er ihn von der 
Situation informiert hatte. Wenn es nicht so wäre, dann 
hätte er ihn nur über den Fehler informiert und ihm von den 
routinemäßigen Schritten berichtet, die zu seiner Korrektur 
unternommen worden waren. „Bericht über die bereits 
versuchten Korrekturprogramme“, befahl er. 

Die Stimme hinter seinem Ohr antwortete ihm, als habe 
sie auf die Frage geantwortet. 
„ROUTINEKORREKTURPROGRAMME EINS BIS NEUN 
AKTIVIERT. RESULTAT ALLER PROGRAMME NEGATIV.“ 

„Verdammt noch mal, warum hast du das denn nicht 
gleich gesagt?!“ wollte er brüllen, aber er wußte, daß das 
keinen Sinn hatte. Die Maschine würde lediglich ihre 
Programmierung ablaufen lassen, nach der sie angehalten 
war, nur auf spezifische Fragen zu antworten, solange ihr 
nicht ausdrücklich befohlen wurde, zusammenzufassen, 
Querverbindungen herzustellen oder Assoziationen 


auszusprechen. Statt dessen fragte er sie nach der Position 
der gesamten Mannschaft, die sich draußen befand. 

„ZWEI INSPEKTIONSMANNSCHAFTEN AN DEN PUNKTEN 
ACHTUNDVIERZIG UND FÜNFZEHN. EX- 
PLORATIONSMANNSCHAFT VON FÜNF MANN AN LEINE EINS 
HUNDERT METER SÜDWESTLICH VOM POSTEN AUF DEM 
WEG ZUM MANNSCHAFTSTUNNEL“, sagte die eine Stimme, 
und von der anderen kam es: „... Rumpf ist beschichtet mit 
einer weiteren Entwicklung, die auf Pearsons Delphin- 
Forschung basiert. Diese synthetische Substanz reduziert 
die Reibung am Schiffsrumpf dadurch, daß sich seine 
Gestalt verändert und so potentielle Turbulenzen in 
Schichtstrom umwandelt.“ 

Das Ratsmitglied drückte auf ERKLÄRUNG und sagte 
„schichtstrom“. Der Schirm hörte kurz auf zu sprechen und 
begann dann ein Subprogramm über grundlegende Fragen 
der Hydrodynamik, das mit fünffarbigen Diagrammen 
verbunden war. Flushing hatte wichtigere Probleme zu 
lösen. 

Die Luke lag ungefähr bei einem Drittel des Wegs von der 
Spitze des Schiffs nach hinten, zirka fünfzehn Fuß von der 
oberen Rundung des Oberdecks. Sie lag damit ungefähr 
vierzig Yards von den Inspektionsmannschaften entfernt, die 
vierzig Fuß vom Heck entfernt arbeiteten. 

„Hintere Inspektionsmannschaft zu der Luke schicken“, 
sagte er schließlich. Er fluchte in sich hinein. Er wartete 
ungeduldig darauf, daß sie sich endlich auf den Weg 
machen konnten, und da die Inspektionsmannschaft von 
ihrer Aufgabe abgezogen wurde, verzögerte sich alles 
erheblich. Es bestand sogar die Möglichkeit, daß sie warten 
mußten, bis sie dem Hauptquartier des Delphin-Projekts - 
das in Port Hernandes lag - Bericht erstattet hatten und eine 
Konferenz einberufen worden war. Jetzt konnte er nichts tun, 
als abzuwarten, und daher wandte er seine Aufmerksamkeit 
wieder dem Wandschirm zu. 


„Der reduzierte Wasserwiderstand gestattet der Delphin IV 
eine Dauergeschwindigkeit von über einhundert Knoten. Die 
potentielle Geschwindigkeit des Schiffs ist jedoch weit 
höher, und wenn ein Echolotgerät entwickelt ist, mit dessen 
Hilfe eine höhere Geschwindigkeit sicher gemacht wird, 
dann werden Geschwindigkeiten von über vierhundert 
Knoten erwartet.“ 

Stuart drehte sich mit seinem Stuhl um und sah Flushing 
mit gerunzelter Stirn an. „Dem Rat wurde berichtet, daß der 
Geschwindigkeit nach oben praktisch keine Grenzen gesetzt 
seien.“ 

Flushing zuckte unverbindlich die Achseln. „Potentiell ist 
unserer Geschwindigkeit nach oben keine Grenze gesetzt. 
Für unser Sonar aber unglücklicherweise nicht. Bei einer 
Geschwindigkeit von über hundert Knoten rasen wir in ein 
Unterwassergelände, bevor das Sonar es vollständig erfaßt 
hat, und die Gefahr eines Zusammenstoßes wird dadurch zu 
groß.“ 

Stuart lächelte skeptisch. „Admiral, jetzt, wo der 
Meeresboden so gut kartographisch erfaßt ist, besteht doch 
wohl kein wirkliches Risiko mehr, daß wir mit irgend etwas 
zusammenstoßen. Soviel ich weiß, ist es hier doch so sicher 
wie auf einer Straße.“ 

Der Admiral nickte. „Ganz richtig“, sagte er, „aber die 
Gefahr eines Zusammenstoßes kommt nicht von ...“ Wieder 
begann das Kribbeln hinter seinem Ohr. 

„NACH BERICHT DER INSPEKTIONSMANNSCHAFT KEIN 
SICHTBARER SCHADEN AN RAKETENLUKE. HYDRAULIK UND 
ÜBERBRÜCKUNGSSYSTEM SCHEINEN IN ORDNUNG ZU SEIN. 
UNTERSUCHUNG WIRD WEITERGEFÜHRT.“ 

Der Admiral rang sich erneut ein Lächeln ab. Stuart würde 
ihn ganz schön fertigmachen, wenn er wüßte, was sich hier 
abspielte. „Nachricht an die Mannschaft: Sichtuntersuchung 
abschließen und Luke mit manuellem Überbrückungssystem 
schließen. Der Außenposten soll noch eine weitere 


Mannschaft herschicken, um die Inspektion abzuschließen. 
Vollzugsmeldung an mich.“ 

Er wendete seine Aufmerksamkeit wieder dem 
Ratsmitglied zu und überlegte kurz, als wüßte er nicht mehr, 
wo er stehengeblieben war. Stuart sah ihn finster an, als 
habe er durch sein subvokales Sprechen das Protokoll 
verletzt. „Die Gefahr liegt in einem Zusammenstoß mit 
großen Wassertieren. Wenn wir in fünfzig Faden Tiefe bei 
einer Geschwindigkeit von dreihundert Knoten einen 
Blauwal erwischten, dann würde uns das schwer 
beschädigen. In hundert Faden Tiefe würde uns schon ein 
Buckelwal wie eine Seifenblase zerplatzen lassen.“ 

Das Ratsmitglied lächelte wie ein Barrakuda. „Ich dachte, 
der Blauwal sei ausgestorben, Admiral.“ 

„Nein, Sir. Vor fünf Jahren hat er zu den bedrohten Arten 
gehört, aber das Fangverbot und die Zuchtversuche in 
Ozeanmitte haben ihn zurückkommen lassen. Tausende sind 
es zwar nicht, aber genug, daß sie uns sozusagen in die 
Scheinwerfer kommen können, und das ist ein Risiko, dem 
wir das Schiff nicht aussetzen möchten.“ 

„Ich bin sicher, daß Ihre Vorsicht bei der Behandlung einer 
Fünf-Milliarden-Dollar-Investition die Billigung des Rats 
finden wird“, kam die Antwort in eisiger Stimme. 

Flushing war versucht, ihn anzubrüllen, daß sie, wenn es 
nach ihm ginge, das Risiko auf sich nehmen und 
ausprobieren würden, was die Delphin IV leisten konnte, 
aber er unterließ es. Sein Befehl lautete, den Auftrag oder 
das Schiff nicht zu gefährden, und Befehle ignorierte er 
nicht, das wußte er besser. Trotzdem fiel ihm der Ton des 
Ratsmitglieds auf die Nerven; er ließ es so aussehen, als 
würde die Delphin deshalb unter hundert Knoten bleiben, 
weil Flushing selbst Angst davor hatte, es mit schnellerer 
Fahrt zu versuchen. 

Sicher war der Plastikrumpf in mancher Beziehung stärker 
als die alten Stahlrümpfe, aber ein genügend starker 
Aufprall im richtigen Winkel würde ihn wie Glas zerspringen 


lassen. Durch den verlängerten Bug des Schiffs wurde zwar 
seine Geschwindigkeit vergrößert, aber die erste Biegung 
zum Rumpf hin wurde durch sie Belastungen ausgesetzt, die 
in größeren Tiefen bis an die Belastbarkeitsgrenze reichten. 
Flushing selbst hatte Filme gesehen, wie ein experimentelles 
Modell wie eine Glasflasche zerplatzt war, als es bei einer 
Geschwindigkeit von fünfhundert Knoten in zweihundert 
Faden Tiefe von einem Stück Holz getroffen worden war. 

Das Ratsmitglied wandte sich wieder dem Schirm zu, und 
die Einweisung ging weiter. Flushing nickte für sich selbst. 
Auch Stuarts Raketenluken standen offen. Als die 
Einweisung zu der Bewaffnung kam, drehte sich Stuart 
wieder um. „Sind zwei Raketen nicht eine etwas leichte 
Bewaffnung für die Hälfte der atlantischen Flotte?“ 

Flushing rang sich wieder ein Lächeln ab. „Wir sind hier 
eigentlich nicht die halbe Flotte, Mr. Stuart.“ 

Stuart zuckte die Achseln. „Das hier und die Delphin Il /sind 
die einzigen U-Boote mit Nuklearwaffen im gesamten 
Atlantik.“ 

„Ich fürchte, Sie überschätzen uns. Es ist zwar richtig, daß 
es in diesem Ozean nur zwei Waffensysteme dieser Klasse 
gibt, aber wir sind nur ein kleiner Teil eines weit größeren 
Systems, eine Art schwimmender Computerausgang.“ 

„Fünf Milliarden Dollar sind ein hoher Preis für einen 
schwimmenden Computerausgang, Admiral“, fügte Stuart 
ohne Lächeln hinzu. 

„Ein teures, aber notwendiges Abschreckungsmittel”, gab 
der Admiral zurück. 

„Zwei Raketen mit Vielfachsprengköpfen - das hört sich 
aber nicht sehr wie ein Abschreckungsmittel an.“ 

„Nun, wie die Einweisung gezeigt hat, sind nicht die 
Raketen selbst wesentlich, sondern die Waffensysteme, die 
sie auf ihrer Bahn auslösen. Wenn wir eine Rakete starten, 
werden dadurch in Satelliten und Bodeneinrichtungen, die 
an ihrer Flugbahn liegen, Relais geschaltet. Bis zu ihrem 
Aufschlag hat sie möglicherweise, das hängt von dem Grad 


der Provokation ab, Nuklearwaffen ausgelöst, die 
tausendmal so stark sind wie ihr eigener Sprengkopf. Das ist 
hier nicht eines von den altmodischen Atom-U-Booten - das 
ist ein Unterwasser-Satelliten-Auslöse-System.“ 

„Das Wort experimentell’ haben Sie vergessen“, 
schnappte Stuart. Flushing machte ihm dieses Zugeständnis 
und nickte. „Völlig richtig, Mr. Stuart - im Augenblick. Wenn 
wir aber diese Fahrt hinter uns haben, dann werden wir uns 
unserem Schwesterschiff Delphin Ill im Atlantik anschließen, 
und dann wird, zusammen mit Delphin Iund /lim Pazifik, das 
System vollständig sein. Dann sind wir Ausgang Nummer 
vier in einem globalen System.“ 

„Ihre Fahrt ist noch lange nicht zu Ende, Admiral“, fügte 
Stuart in bedrohlichem Ton hinzu. 

Es kribbelte an Flushings Kopf. „AUSLÖSEMECHANISMUS 
SPONTAN SCHARF GEMACHT. “ 

Flushing biß sich auf die Lippen, um den Aufschrei zu 
unterdrücken, der fast aus ihm herausgebrochen wäre, aber 
trotzdem reichte sein unterdrücktes „Was?!“ aus, daß Stuart 
ihn verdächtig ansah. Der Admiral sagte subvokal: 
„Wiederholung.“ 

„AUSLÖSEMECHANISMUS SPONTAN SCHARF GEMACHT.“ 

„Auslösemechanismus scharf gemacht?!“ 

Die Maschine wiederholte ihre Nachricht noch einmal und 
wies mit ihrer Ausdruckslosigkeit darauf hin, daß sie das 
gleiche bis in alle Ewigkeit ohne Erstaunen oder Beteiligung 
wiederholen würde. 

„Ich brauche Sprechkontakt mit der 
Inspektionsmannschaft eins.“ Die Verbindung wurde sofort 
hergestellt. „Macht die Luke zu! Sofort! Ich wiederhole: 
Inspektion einstellen. Raketenluke sofort schließen!“ Er 
brüllte jetzt fast lautlos. Der Schirm hatte seine Ansage 
eingestellt. 

Stuart drehte sich herum und sah den Admiral empört an. 
„Was ist hier eigentlich los, verdammt noch mal?“ Seine 
Stimme hatte den eisigen Tonfall eines Mannes, der es 


gewöhnt ist, daß man ihm sofort gehorcht. Das war kein 
Tonfall, den Flushing zu hören gewohnt war, und einen 
Augenblick lang hätte er fast mit der Wahrheit geantwortet. 

„Eine leichte Störung bei einer der Luken“, sagte er statt 
dessen. Stuart ignorierte die Worte Flushings und 
registrierte die Schweißperlen, die auf seiner Stirn standen. 

„Admiral, ich bin der offizielle Repräsentant Seiner 
Exzellenz für diesen Auftrag, und dazu bin ich der 
Vorsitzende des Wissenschaftsrats Seiner Exzellenz. Ich bin 
als Geheimnisträger der obersten Stufe dazu befugt, von 
Ihnen zu verlangen, mir jetzt zu sagen, was hier vor sich 
geht!“ 

Der Computer klang in Flushings Kopf wie die Stimme des 
Jüngsten Tags. „SPRENGKOPF SPONTAN SCHARF GEMACHT.“ 

Dieses Mal rutschte es ihm heraus. „Was zum Teufel soll 
das heißen ‚spontan scharf gemacht’ ...?" 

„SPRENGKOPF FÜR AUFSCHLAGSZÜNDUNG OHNE 
MANUELLE ÜBERBRÜCKUNG ODER ELEKTRONISCHE 
ANWEISUNG DURCH DIESES SYSTEM SCHARF GEMACHT.“ 
Die Stimme hätte ebensogut den Wetterbericht verlesen 
können. 

Flushing sprach jetzt laut. „An die gesamte Mannschaft.“ 
Der Computer verband ihn sofort mit dem 
Übertragungssystem, das jedem Besatzungsmitglied hinter 
dem Ohr unter die Haut eingepflanzt worden war „Wir 
haben ein heißes Ding im Kasten.“ Seine Stimme senkte sich 
wieder in die Unhörbarkeit. „Direkte Verbindung zu 
Inspektionsmannschaft eins, Gegensprechverkehr.“ 

Noch während er sprach, gab der Computer den Rest 
seiner Ansage an die Mannschaft weiter. In dem ganzen 
Schiff erklang es in den Köpfen der Männer: „HÖCHSTE 
ALARMSTUFE. DIES IST KEINE ÜBUNG. 
ENTSCHÄRFUNGSMANNSCHAFTEN ZUSAMMENSTELLEN. 
ALLE STATIONEN FÜR RAKETENSTART ABSCHOTTEN. 
HÖCHSTE ALARMSTUFE. ENTSCHÄRFUNGSMANNSCHAFT 
NACH CODE GRÜN VORGEHEN. SOFORT POSITIONEN 


EINNEHMEN.“ Den Rest der Botschaft hörten nur die 
Mitglieder der Entschärfungsmannschaften. „SPRENGKOPF 
SPONTAN SCHARF GEMACHT. SOFORT MANUELLE 
ÜBERBRÜCKUNG AKTIVIEREN!“ 

Stuart packte Flushing an der Jacke und brüllte ihn an: 
„Was ist los?!“ 

Flushing sprach subvokal weiter. „Ist die Luke schon zu?“ 

Die einzige Antwort, die er erhielt, war eine Mischung von 
Schreien und unterdrückten Flüchen. „Was ist da draußen 
los, verdammt noch mal?“ brüllte er laut. Auch Stuart 
brüllte. Von draußen kam nun überhaupt kein Geräusch 
mehr. 

Flushing brüllte in den Computer: „Sonarangaben.“ 

Die monotone Stimme drang wieder in seinen Kopf. „ZWEI 
UNLESBARE ANGABEN ÜBER INSPEKTIONSMANNSCHAFT. 
ECHOANGABEN DEUTEN AUF FÜNFZIG BIS SECHZIG 
MEERESSÄUGER VON UNGEFÄHR ZWÖLF FUSS LÄNGE HIN. 
EIN MEERESSÄUGER DREISSIG FUSS LÄNGE. VORLÄUFIGE 
IDENTIFIZIERUNG: FÜNFZIG DELPHINE UND EIN 
MÖRDERWAL.“ 

„Delphine!“ brüllte Flushing. „Du blöder, gottverdammter 
Schrotthaufen, willst du mir weismachen, daß wir von 
Delphinen angegriffen werden?!“ 

„FEINDLICHE ABSICHT NICHT DEFINITIV AUSZUMACHEN. 
NACH SONARANGABEN LÄSST SICH NUR SAGEN, DASS ES 
SICH UM STARKE AKTIVITÄT VON FÜNFZIG ANGEHÖRIGEN 
DER SPEZIES ‚TURSIOPS TRUNCA-TUS’ UND EINEM MITGLIED 
DER SPEZIES ‚ORCINUS ORCA’ HANDELT!“ 

Stuart hatte ihn wieder an der Jacke gepackt. Sein Gesicht 
berührte fast das des Admirals. Er rammte mit jedem Wort 
seine Fäuste gegen Stuart, mit denen er die Uniform 
umklammerte. „Um Himmels willen, was ist denn los?!“ 

Flushing schien jegliche Hoffnung aufgegeben zu haben, 
daß er irgendwann noch einmal irgend etwas verstehen 
würde. Er schüttelte langsam seinen Kopf, drehte ihn von 
der einen Seite zur anderen und unterdrückte ein Gelächter. 


Er wischte ruhig Stuarts Hände von seiner Uniform weg. 
Stuart ließ seine Hände herabsinken und trat zurück. 
Flushing sagte mit einem irren Kopfnicken halb lächelnd zu 
ihm: „Kurz gesagt, Ratsvorsitzender, sitzen wir weniger als 
fünfzig Fuß entfernt von einer scharf gemachten 
Nuklearrakete in einem fünf Milliarden teuren Waffensystem, 
das von Delphinen angegriffen wird.“ Darauf lachte er. 

Stuart trat wie vom Donner gerührt einen Schritt zurück 
und ließ sich in seinen Stuhl fallen. Der Computer hatte 
inzwischen auf die Außenmikrophone umgeschaltet und 
übertrug die Geräusche von draußen. Die Schreie der 
Männer hatten vollständig aufgehört, aber er hörte das 
Klicken und die schrillen Töne der Delphine und dann und 
wann ein hohes Pfeifen, als würde ein Zug über sein Schiff 
fahren. Allein die Stimme des Computers riß ihn in die 
Realität zurück. 

„NACH AUSSAGEN DER ENTSCHÄRFUNGSMANNSCHAFT 
REAGIERT DIE LUKE NICHT AUF MANUELLE 
ÜBERBRÜCKUNG.“ 

Flushing unterbrach ihn. „Dann sollen sie versuchen, von 
Hand ...“ 

„MANUELLE ÜBERBRÜCKUNG ARBEITET NICHT! 
TÜRSPRENGUNGSVERSUCH NEGATIVES ERGEBNIS.“ 

„Dann holt euch da unten einen Schweißbrenner!“ 

„UNTERSTÜTZUNGSMANNSCHAFT HOLT LASER- 
SCHWEISSBRENNER. ZUR ÖFFNUNG BENÖTIGTE 
GESCHÄTZTE ZEIT: EINE STUNDE.“ 

„Nicht die Tür! Schweißt durch die Abdeckung über dem 
Kontrollkasten rechts von der Tür. Unterbrecht den 
Stromkreis! Das sind nur zwei Zoll Plastik, dafür dürftet ihr 
nicht mehr als eine Viertelstunde brauchen.“ 

„GESCHÄTZTE SCHWEISSZEIT: VIERZEHN MINUTEN.“ 

Flushing stöhnte. „Holt noch ein Schweißgerät!“ 

„MANNSCHAFT HOLT ZWEITES SCHWEISSGERÄT. 
GESCHÄTZTE SCHWEISSZEIT: ACHT MINUTEN. RAKETENLUKE 
NOCH OFFEN. RAKETE NOCH SCHARF.“ 


„Worauf ist sie gerichtet? Vielleicht können wir sie 
abfeuern.“ 

„GEGENWÄRTIGE RICHTUNG: NULL GRAD! DIREKT NACH 
OBEN. STRATOSPHÄRISCHE DETONATION OHNE SCHADEN 
FÜR SATELLITEN, OSTHEM- oder MEERPAKT-NATIONEN 
MÖGLICH. FALLS RAKETE INNERHALB DER NÄCHSTEN ZEHN 
MINUTEN ABGEFEUERT WIRD“, 

Flushing brüllte: „Entschärfungsmannschaft, schweißt 
weiter die Abdeckung durch. Ihr kriegt eine Warnung, 
dreißig Sekunden, bevor die Rakete abgefeuert wird. 
Steuerbord-Inspektionsmannschaft, was ist denn da draußen 
bei euch los?“ 

Eine neue Stimme klang in Flushings Kopf. „Inspektion von 
einem Drittel des Rumpfs abgeschlossen.“ 

„Was??!ll“ 

„Inspektion von einem Drittel des Rumpfs abgeschlossen. 
Keine Beschädigung oder Funktionsstörung sichtbar. Kein 
Anzeichen von Materialermüdung am Plastikrumpf. Keine 
Beschädigung in der synthetischen Haut. Geschätzte Zeit 
des Inspektionsabschlusses ...“ 

„Die Drecksinspektion ist mir scheißegal! Was ist bei euch 
da vorne los?!“ 

„Da vorne?“ 

„Fünfzig Yards von euch entfernt ist die Hölle los, und ihr 
hört davon nichts!“ 

„Wir waren mit der Inspektion beschäftigt.“ 

„Direkt bei euch klicken und pfeifen fünfzig Delphine wie 
ein gottverdammter Güterzug, und ihr hört davon nichts!!“ 

„Aber, Sir, das Belastungsprüfungsgerät macht zuviel 
Krach, Sir.“ 

„Na, und was seht ihr jetzt?“ 

„Innerhalb unserer Sichtweite nichts.“ 

„Dann geht eben jetzt nach vorne und schaut nach, was 
zum Teufel da los ist!“ 

„Jawohl, Sir.“ 


Flushing schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. 
„Was zum Teufel habe ich eigentlich im Kopf! Ich brauche 
ein Kamerabild von dem Bereich, Weitwinkel und vertikal.“ 

Stuart sank in seinem Stuhl zusammen und sah mit leeren 
Augen auf den Bildschirm. Der 
Augenbeobachtungsmechanismus registrierte seinen Blick, 
und die Einweisung ging wieder weiter. Flushings Befehl 
wischte den Schirm leer, und die bunten Diagramme der 
nuklearen Land- und Luftraketen, die die Rakete des Delphin 
auf ihrem Flug auslösen würde, verschwanden. 

Der Schirm füllte sich wieder mit einem unklaren, 
dunstigen Bild von dem Bereich direkt über der offenen 
Luke. Torpedoförmige Umrisse huschten über den 
Bildschirm, verschwanden nach oben oder rasten vertikal 
von der Kamera weg. Weit oben hing ein Schatten, der von 
einer Anzahl beweglicher Gestalten, halb so groß wie er, 
umringt war. 

„Bringt das Bild mit dem Sonar in Beziehung.“ 

Die Antwort kam wie immer sofort. „BEI DEM GRÖSSEREN 
UMRISS SCHEINT ES SICH UM EINEN UNGEWÖHNLICH 
GROSSEN MÖRDERWAL ‚ORCINUS ORCA’ ZU HANDELN. DIE 
BEWEGLICHEN GESTALTEN SIND ANSCHEINEND 
ATLANTISCHE ODER AUCH SCHNABELDELPHINE ‚TURSIOPS 
TRUNCATUS’.“ 

„Hier Rettungsmannschaft eins. Wir sind jetzt im 
Lukenbereich. Keine Überlebenden, obendrein sehen die 
Leichen ziemlich entstellt aus. Es hat den Anschein, als 
seien sie von irgend etwas angegriffen worden.“ 

„Was ist mit der Luke?“ 

„Der Handbedienungshebel ist total verbogen, als sei er 
von etwas Großem getroffen oder geschlagen worden. 
Damit kriegen wir die Luke auf keinen Fall zu.“ 

„Ich brauche ein Kamerabild von der Luke.“ 

Die schattenhaften Gestalten, die in dem trüben Wasser 
zusammengestoßen waren, verschwanden. Statt dessen 
erschien ein großes viereckiges Loch in dem 


geschwungenen Vorderdeck. Ein Lichtstrahl fiel daraus nach 
oben, aber die Spitze der Rakete war nicht zu sehen. 

Der Blickwinkel verbreiterte sich und schloß nun die 
Lukenabdeckung ein, die zurückgeschoben worden war. Man 
konnte die Männer von der Rettungsmannschaft erkennen, 
die wie riesige Seetangfetzen von der Luke wegtrieben. An 
der Kante des Lukendeckels waren fünf Delphine 
auszumachen, die mit ihren Schnäbeln daran zerrten und 
heftig mit den Flossen schlugen. 

„Könnt ihr es von Hand zumachen? Zudrücken?“ fragte 
Flushing. 

„Wir können es versuchen.“ Die vier Leute der 
Rettungsmannschaft setzten sich in Richtung auf das 
hintere Ende der Lukenabdeckung in Bewegung. Einer, dann 
zwei Männer kamen von links in das Bild geschwommen. 
Alle sieben Männer schwammen zu der Abdeckungskante. 
Die Delphine zogen sich zurück, als sie näher kamen. 
Gemeinsam stemmten sich die sieben Männer gegen den 
Schiffsrumpf, so fest sie konnten, und versuchten, die 
Abdeckung zuzudrücken. Sie sahen wirklich wie groteske 
Spinnen aus, die in dem trüben Wasser einen Tanz 
aufführten. Schließlich gaben sie ihre Bemühungen auf. 

„Das Ding rührt sich um keinen Millimeter.“ 

Eine zweite Stimme, offensichtlich von einer Gestalt, die 
neben den Schienen herschwamm, in denen die 
Lukenabdeckung lief, fügte noch hinzu: „Das hat keinen 
Sinn, Captain. Die Schiene ist fast so schlimm verbogen wie 
der Griff für den hydraulischen Schließmechanismus. Selbst 
wenn die Leitungen hier noch in Ordnung wären, würden wir 
das Ding auf keinen Fall zukriegen.“ 

Eine zweite Stimme irgendwo aus dem Schiff unterbrach 
ihn. „Die Wand neben der Sprengtür ist durchbrochen. Der 
obere Schaltkreis ist abgeschaltet. Schweißarbeiten zu dem 
zweiten Schaltkreis noch im Gange.“ 

Die ausdruckslose Stimme des Computers meldete sich. 
„BAHNÄNDERUNGSMECHANISMUS SPONTAN AKTIVIERT.“ 


„Ach du großer Gott“, stöhnte Flushing, „warum ist der 
denn nicht automatisch abgeschaltet worden?“ 

„KEIN BEFEHL ZUR ABSCHALTUNG ERTEILT.“ 

Flushing wußte, daß er die gleiche Antwort erhalten 
würde, schon bevor er den Befehl gab. „Überbrücken.“ 

„REAKTION NEGATIV.“ 

„Wie sieht die neue Flugbahn aus?“ 

„BAHNÄNDERUNGSMECHANISMUS NOCH IN BEWEGUNG.“ 

Über ihnen wirbelten die Delphine herum und schlugen zu, 
immer wieder wirbelten sie herum und schlugen nach dem 
Kopf und dem Körper des Mörderwals, der jeden Schlag mit 
einem Schnappen seiner sechs Zoll langen Zähne 
beantwortete, seinen Angreifern Stücke Fleisch herausriß 
und die Trübheit des Wassers noch verstärkte, bis es fast 
vollständig undurchsichtig geworden war. Selbst wenn die 
Männer darunter sie beobachtet hätten, wäre ihnen der 
Kampf so lange unsichtbar geblieben, bis der Wal zum Deck 
herabsank. 

„Wie lange braucht ihr noch mit der Tür?“ 

„Noch zwei oder drei Minuten bis wir das Kabel erreichen, 
dreißig Sekunden, um es durchzuschneiden.“ 

„Wie lange dauert es noch, bis der Satellit die Lücke in der 
Flugbahn schließt?“ 

„Eine Minute und neun Sekunden.“ 

Flushing schloß die Augen und versuchte nachzudenken. 
Wenn er die Rakete starten wollte, dann mußte es bald sein. 
Er stöhnte. Er hatte vergessen, daß sich ihre Flugbahn 
geändert hatte. 

„Wie sieht es mit dem Bahnänderungsmechanismus aus?“ 

„BAHNÄNDERUNGSMECHANISMUS HAT DEN BETRIEB 
SPONTAN EINGESTELLT.“ 

„Wie ist die neue Flugbahn?“ 

„SECHS GRAD WENIGER ALS BAHN EINS.“ 

„Istes möglich, die Rakete vertikal zu starten?“ 

„NEGATIV.“ 


„Kann die Schaltung für die neue Flugbahn überbrückt 
werden?“ Flushing fragte es ohne Hoffnung. 

„BESTÄTIGUNG.“ 

Eine andere Stimme ließ ihn noch mehr Hoffnung 
schöpfen. „Tür entriegelt, Captain. Sie ist aber verklemmt. 
Nur die untere Hälfte ist beweglich, weil wir das obere Kabel 
durchschneiden mußten. Augenblick mal, da versucht 
jemand, ob er sich durchzwängen kann.“ 

„Sprengkopfzündung überbrücken.“ 

„ÜBERBRÜCKUNG MÖGLICH. RAKETE ENTSCHÄRFT.“ 

Flushing seufzte erleichtert auf. Der tote Wal sank 
langsam zum Meeresboden herab. 


A 


Fünfzig schlanke Körper suchten mit ihren Gedanken den 
mittelatlantischen Kamm auf. Nur selten kamen Echos durch 
das Wasser zu ihnen zurück. Das bedeutete einen riesigen 
offenen Raum, in dem nur einzelne Fische oder ein kleiner 
Schwärm herumschwammen, die sie nicht erreichen 
konnten. Klickpfiffs Lied trug sie in Gedanken zurück zu dem 
Ritual von Brummschreis Geburt. Erneut spürten sie, wie die 
Echos immer wieder mit dem Gewicht und der Dicke und 
der Struktur zurückkamen, die Mörderwale bedeuteten. Sie 
hörten, wie die Reflexion ihrer sonaren Pfiffe in Wellen zur 
Seite gingen und in umgekehrten Parabeln von den Körpern 
des Schwarms zurückkamen, der sie umkreiste, geduldig um 
sie herumschwamm und darauf wartete, bis es soweit war. 

Tausend Jahre vor dem Ereignis spürten sie, wie der 
wachsende Schrecken von Klickpfiffs Lied sie durchfloß. Sie 
spürten die Panik und hörten den unablässig 
steigenden/fallenden Schrei, den Klickpfiff hinter den Bildern 
aus seinem Gedächtnis immer wieder erklingen ließ. Sie 
schwammen ihrem eigenen Tod entgegen, und manche von 
ihnen schüttelten sich trotz der Wärme des Wassers. 

Als sie sich ihrem Feind bis auf eine halbe Meile genähert 
hatten, spürten sie, wie der Schrecken der umzingelten 
Herde durch die Vermittlung von Klickpfiffs lebhafter 
Erinnerung sie aus der Vergangenheit überwältigte. Klickpfiff 
seinerseits spürte ihre wachsende Angst, als sie sich der 
Stelle näherten, wo, wie sie wußten, ihr Feind sich aufhielt. 
Er spielte es für sie durch seinen Geist zurück und fügte es 
in Bilder und Gefühle ein, die er aus der gemeinsamen 
Vergangenheit der Herde hervorholte. 

Er ließ ihren eigenen unterdrückten Schrecken gegen den 
Schrecken arbeiten, den er aus der Vergangenheit 
heraufbeschwor, während der Mörderwal, zehn Tonnen 
Hunger, den Kreis der Wale durchbrach und sich auf seine 


Beute stürzte. Hinter dem Wal schloß sich der Kreis, wie sich 
die Wasseroberfläche hinter einem tauchenden Delphin 
schließt. 

Klickpfiff ließ das Bild der beiden Ereignisse einen 
Augenblick lang verschmelzen, bevor er die vier Halbkreise 
von Zähnen, die wie Messer waren, in ihr Bewußtsein 
zwang, dann das erste Aufblitzen von Kiefern und Blut, als 
der Mörderwal den ersten Delphin packte, ihn zerriß, ihn 
erdrückte und verschlang. Die übrigen Delphine drehten ab 
und flohen, nur um wieder zu nahe an die unerbittliche 
Reihe von mörderischen Zähnen zu kommen, die geduldig 
wartete und sie unerbittlich zu der gleichen gnadenlosen 
Dreiecksflosse zurücktrieb, die die Oberfläche wie ein Segel 
durchbrach und nur dann verschwand, wenn der Fleischberg 
darunter wieder tauchte und zerriß und verschlang. 

Klickpfiffs Geist gab den fünfzig Kameraden ihre eigene 
Angst zu spüren, als sie den scharfen Uringeruch des 
Mörderwals aufnahmen, den sie jagten, und damit 
verbunden ließ er sie die Angst jener vergangenen Herde 
fühlen, als Wal um Wal aus dem Kreis ausbrach, sich auf sie 
stürzte, zerriß und verschlang, um in den nie endenden 
Kreis zurückzukehren. Er ließ die fünfzig das Delphinblut 
schmecken und mischte es mit dem Geschmack ihres 
eigenen Bluts, das sie unweigerlich bald schmecken würden. 

Erjagte den Schrecken auf die Spitze und schickte ihnen 
damit verbunden Bilder von einer Zahnreihe nach der 
anderen, wie sie zuschnappte, zerrte und riß, während das 
tödliche Rad sich drehte und Delphin um Delphin überrollte, 
bis der Schwärm um mehr als die Hälfte abgenommen 
hatte. Er ließ sie die Schreie der jungen Delphine hören, die 
aus dem schützenden Kreis herausklangen, den die 
erwachsenen Delphine um sie bildeten. Dann änderte 
Klickpfiff die steigenden/fallenden Töne seines Pfiffs, bis sie 
wie der Schrei eines ängstlichen Kinds klangen, und schickte 
ihnen zugleich ein Bild von Brummschreis neugeborenem 
Körper, wie er zerrissen und blutig die Kehle des Wals in den 


weichen Sarg seines Magens hinunterrutschte, um sich dort 
unter den Robben und größeren Delphinen langsam 
aufzulösen, die in vorausgegangenen Mahlzeiten von der 
Antarktis bis hierher verschlungen worden waren. 

Dieses letzte Bild ließ er für sie stehen, bis sie ihr Ziel 
erreicht hatten und in Sichtweite des gigantischen 
Mörderwals waren, der über der vorderen Luke des U-Boots 
schwebte und mit dem Klang seiner Stimme und der 
Elektrizität seines Gehirns das komplizierte Waffenarsenal 
des Schiffs bediente. 

Als sie in Reichweite waren, löste er das Bild auf und 
übertrug ihnen schlagartig einen Ausbruch von reinem 
Gefühl. Aus Langschreis lebender Erinnerungsbank schickte 
Klickpfiff ihnen die ungebrochene Wut des Hais, so daß ihre 
eigene Angst fast vollständig verschwand. 

Als sie zum letzten Mal tief Luft holten, um sich auf den 
Feind zu stürzen, schickte er ihnen ein Bild von jenem 
umzingelten Delphinschwarm in der Vergangenheit, der sich 
wie ein einziges Wesen bewegte, ohne Hoffnung auf Flucht, 
und auf den nächsten der sie umgebenden Wale 
zuschwamm, nicht um auszubrechen, sondern nur, um 
einen von ihren Peinigern mitzunehmen. 

Als sie immer schneller herabtauchten, schickte er ihnen 
Bild um Bild von jenen gefangenen Delphinen, und sie 
schlugen einer nach dem anderen so schnell zu, daß sie wie 
ein einziger spitzer Speer erschienen, der sich in den weißen 
Bauch des Mörderwals bohrte, ihn aus dem Kreis stieß und 
seinen Magen zerschmetterte, bis er leblos von ihnen 
wegsank. Er schickte ihnen Echos des zerbrechenden Rings, 
als die Wale ihre Disziplin verloren und versuchten, die 
Delphine zu packen, die ihren Ring durchbrochen hatten und 
in das offene Wasser flohen. 

Klickpfiffs Geräusche glitten in den Ultraschallbereich, eine 
Frequenz nach der anderen, bis er die Töne erreichte, die 
kein anderer Delphin erreichen konnte, und er verwob sie zu 
einem vielschichtigen Bild, wie es kein anderer Delphin 


erstellen konnte. Ton um Ton verstärkte er die eigene Wut 
der fünfzig und bekräftigte ihre Entschlossenheit, als sie sich 
nacheinander wie Pfeile in den Bauch des Wals bohrten. 

Sie tauchten mit der Kraft des Lieds, bis die erste 
Angriffswelle zu Ende war und die Gegenwart selbst 
Klickpfiffs Dichtkunst überwältigte und in ihrem Kopf nichts 
mehr war außer den Gedanken an Luft und dem nächsten 
Kamikaze-Sturz auf die wütenden Kiefern des Wals. 

Während sie tauchten, umfaßte Klickpfiff all das, was mit 
ihnen geschah, und schickte es zum Rest jenes Selbst 
zurück, das wartete. Diejenigen, die warteten, spürten 
wiederum, wie wunderbar geschmeidig die Form war, die sie 
sich für ihr Leben auf dem neuen Planeten ausgesucht 
hatten. Diejenigen, die warteten, spürten wieder die 
Erregung der Schlacht, die sie gegen ihren uralten Feind 
geschlagen hatten, vor so langer Zeit und so viele Lichtjahre 
entfernt, daß nur ein Dichter wie Klickpfiff die Erinnerung 
wieder zum Leben erwecken konnte. 

Nichts hielt Klickpfiff zurück, weder Leisepfiffs Angst beim 
ersten Angriff, als die riesigen Kiefer zu ihm 
hinüberschwangen und sich in seine Seite senkten, um ihn 
aufzureißen, bevor er den Stoß mit seinem Körper führen 
konnte, noch der Schmerz und der Geschmack von 
Delphinblut in den Mündern derjenigen, die nach ihm kamen 
und immer wieder gegen das elastische Fleisch des Wals 
stießen wie ein unermüdlicher Boxer im Nahkampf gegen 
einen schwerfälligen Gegner, noch der Biß, der sie zerteilte 
und wie Abfallbrocken auf den Meeresboden sinken ließ. 

Er umschloß das Bewußtsein eines jeden einzelnen der 
fünfzig und machte aus ihnen allen ein Bild und ein 
Geräusch, das Worte oder Vorstellungen überstieg und zur 
reinen Erfahrung wurde. Kein Delphin spürte das Schnappen 
der sechs Zoll langen Zähne, aber durch Klickpfiff spürten 
sie sie alle. Nicht ein harter Schnabel stieß mit sechzig 
Knoten gegen weiches Fett, sondern alle Schnäbel spürten 
die Befriedigung des Stoßes. Nicht ein schreckenerregendes 


Echo erklang näher und näher, während der Angriff einen 
der fünfzig gegen seinen Feind trug, sondern alle Delphine 
hörten es und schüttelten sich vor Schrecken. Nicht ein 
einzelner Delphin verspürte die zwingende Notwendigkeit, 
im letzten Augenblick abzudrehen und den Kiefern 
auszuweichen, diese Notwendigkeit wurde ignoriert, sondern 
alle Delphine spürten die Notwendigkeit und erkannten den 
Kampf zwischen dem, was instinktiv zu tun war und was hier 
zu tun war. 

Kein Delphin durchbrach die Oberfläche und stockte kurz 
vor dem nächsten Tauchen, ohne daß Klickpfiff nicht ein Bild 
ihrer Heimat in sein Bewußtsein schickte, ein Bild von der 
Gestalt, die sie alle vor so vielen Inkarnationen gehabt 
hatten, an einem Ort, der so weit entfernt war, daß man ihn 
sich nicht mehr vorstellen konnte. Kein Delphin tauchte, 
ohne daß Klickpfiff seine Gedanken mit der Schlacht gefüllt 
hätte, die in dem weit entfernten Universum vor Äonen 
zwischen dem Selbst und den anderen getobt hatte. 

Kein Delphin bohrte sich in diesen weichen Bauch, ohne 
daß Klickpfiff ihm die Gestalt zeigte, die der Wal in ihrer 
verlorenen Welt gehabt hatte, in einer Zeit, die die Kraft der 
Erinnerung überstieg. Nicht einer der fünfzig, die gegen den 
Wal stießen, wußte nicht im Augenblick des Aufpralls, daß 
dies der Feind war, der sie durch Zeit und Raum verfolgt 
hatte, um sie ein für allemal zu vernichten. Nicht einer von 
denen, die sich da wie ein zwölf Fuß langes Geschoß gegen 
den Bauch des Wals schleuderten, war sich jenseits von aller 
Sicherheit im unklaren darüber, daß der Guerilla-Krieg, den 
sie auf diesem kleinen Planeten gegen die Wale geführt 
hatten, zu Ende war und daß sie sich wieder in einem 
tödlicheren Kampf befanden. 

Jeder Stoß war ein Teil des ewigen Kampfes gegen einen 
gnadenlosen Feind, der weder überwältigt noch umgangen 
werden konnte. Eine Milliarde Lichtjahre, eine Million 
Inkarnationen für jeden von ihnen hatten nicht ausgereicht, 
um sie jener Streitmacht entkommen zu lassen, die sie 


durch das Universum verfolgt hatte, wie der Tod das Leben 
verfolgt, und die sie immer wieder gefunden hatte. Auf dem 
Planeten gab es keinen Platz mehr, wohin sie hätten 
flüchten können, keinen Platz, der ein Versteck für sie wäre. 
Ihre alte unzerstörbare Rachegöttin hatte sie wieder 
eingeholt, und das Beste, was sie erhoffen konnten, war, 
den Kreis wieder zu durchbrechen und zu fliehen, verfolgt 
von dem Organismus, der nur für ihre Vernichtung lebte. 

Keiner von den Delphinen, die sich dort auf diese 
gigantische Gestalt stürzten, war sich im unklaren darüber, 
was der Wal mit den Kontrollgeräten des Schiffs unter ihm 
machte. Nicht einem von denen, die ihn trafen, entging, wie 
der Griff, mit dem der Wal das elektrische Feld des Schiffs 
umspannte, um eine winzige Kleinigkeit nachließ. Vielleicht 
hätten sie ihn nie töten können, wenn er nicht soviel von 
seiner geistigen Energie und seinen Reflexen dafür 
gebraucht hätte. Aber sie töteten ihn, und der Triller des 
Triumphs floß durch Klickpfiff zu denen zurück, die warteten. 

Klickpfiff schwebte zwischen zwei riesigen Wellen der 
Freude. Nach vom und zurück sendete und empfing er, von 
den fünfundzwanzig Überlebenden hier zu dem Rest des 
Selbst, der um ihn versammelt war. Er ließ das Gefühl des 
Triumphs hin und her von einem zum anderen vibrieren und 
mischte es mit einem Bild der Heimat, verstärkte es mit 
eigenen Trillern, bis sieben Schatten über sie fielen. 
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Als die Berichte hereinkamen, begann Flushing sich zu 
entspannen. Eine Stimme von der Raketenluke informierte 
ihn: „Der Elektromotor hier läuft, Captain.“ Er sah auf dem 
Wandschirm zu, als sich die Luke ein paar Zoll nach vorn 
bewegte und gegen die verbogene Schiene stieß, während 
zwei Männer ihm hastig gerade noch entkamen, bevor ihre 
Schwimmflossen sich darin verfingen. 

„ein Mann ist halb durch die Sprengtür, Captain. Wir 
erwarten ...“ Die Übertragung wurde durch einen Schrei 
übertönt. „Um Gottes willen! Die Tür geht wieder zu! Er ist 
gefangen! Hierher mit dem Schweißbrenner. Captain, wir 
haben ...“ 

Wieder unterbrach die ausdruckslose Stimme des 
Computers: „RAKETE WIEDER SCHARF GEMACHT.“ 

Flushing sprang auf und stieß einen ungläubigen Schrei 
aus. 

„ALLE ÜBERBRÜCKUNGEN WIEDER NEGATIVE FUNKTION. 
FLUGBAHNKORREKTUR ZU FLUGBAHN EINS. NEUER 
AUFSCHLAGSRUNKT 150-11A.“ 

„Nein!“ Flushings Aufschrei blieb ihm in der Kehle stecken. 
Bahn eins führte von Osten nach Westen um die Welt und 
löste jedes Angriffssystem in der westlichen Hemisphäre 
und ein Drittel der Systeme in der östlichen aus, bevor sie 
mit dem Aufschlag auf dem afrikanischen Kontinent endete. 
Sie war die Weltuntergangsbahn. Der neue Aufschlagspunkt 
lag an der Grenze zu einer Meerpakt-Nation. Er würde 
Vergeltungsschläge heraufbeschwören. 

„DATENBÄNKE IN AUSGANG AUSSENPOSTEN ACHT 
ENTLEERT.“ Die Mittelung des Computers war 
gleichbedeutend mit den letzten Worten eines Menschen. 
Die Stimme des Computers wurde durch die Schreie der 
Männer bei dem halb geöffneten Tor fast erstickt. 

„RAKETE GEZÜNDET.“ 


Auf dem Bildschirm erleuchtete sich das Loch im Deckel 
gleißend hell. Man konnte die Schatten der 
Rettungsmannschaft erkennen, wie sie über den Rumpf 
hinweghasteten und aus dem Bild verschwanden. Hätten 
Flushing oder Stuart noch genug Aufmerksamkeit für das 
Bild gehabt, dann hätten sie sehen können, wie der Körper 
des Wals langsam im Bild erschien. 

Die Explosion selbst sah niemand. 
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Allein das lähmende Entsetzen der vier Delphine, die am 
dichtesten unter der Oberfläche schwammen, rüttelte die 
anderen auf, als die anderen sieben Mörderwale, die auf den 
Hilferuf ihres Bruders hin gekommen waren, sich auf den 
Schwärm der siegreichen Delphine stürzten. Sie alle hatten 
Übergröße, wogen mehr als fünfzehn Tonnen und fielen wie 
riesige Wölfe über die Delphine her. Allein die zehn 
Delphine, die ihrem Opfer zum Meeresboden gefolgt waren, 
um ihr Siegeslied über ihm zu trillern, konnten den Kiefern 
des Rudels entkommen. Wie alle ihre Siege war auch dieser 
hier nur von kurzer Dauer gewesen, nicht mehr als ein 
Ablenkungsmanöver, das ihnen wieder die Flucht 
ermöglichte. Die Wale zogen sich zurück und bildeten einen 
undurchdringlichen Kreis des Todes um den größten des 
Rudels, der mit seinem Geist das Schiff erfaßte. 

Die zehn aber, die dem riesigen Kadaver zum Grund 
gefolgt waren, wußten sofort, was geschehen war. Schon 
bevor das Wesen in dem Körper über ihnen die Schaltungen 
mit seinem Willen erfaßt hatte, wußten sie, was geschehen 
und was das Resultat davon sein würde. Wie ein einziges 
Wesen schwammen sie unter die sinkende Gestalt oder 
packten sie mit ihren Zähnen an den Flossen, um sie zu dem 
U-Boot zu bringen. Sie drückten sie wie einen großen Stein 
auf die kleine Öffnung zu, aus der jeden Augenblick der Tod 
ihres angenommenen Planeten fliegen würde. 

Den Walen wurde klar, was dort vor sich ging, und sie 
unterbrachen ihren Kreis, aber sie kamen zu spät, um die 
Delphine aufzuhalten. Wie eine Hand, die sich über einem 
Mund schließt, senkten sich die fünfzehn Tonnen aus Fleisch 
und Muskeln auf die kleine Öffnung. Die silberne Nadel des 
Todes schoß durch den Schacht und schlug auf den Körper 
mit der ganzen Wucht auf, den ein Aufprall auf festem 
Boden gehabt hätte. 


In dem Sekundenbruchteil, bevor der Blitz und die Hitze 
der Explosion das Meer in Dampf verwandelte und die 
empfindliche Samthaut seiner Brüder verbrannte, schickte 
Klickpfiff ihnen ein letztes Bild des grenzenlosen toten 
Weltraums. 

Klickpfiff ließ das Bild noch eine lange Zeit stehen, selbst 
als niemand mehr da war, der es hätte empfangen können. 
Er blieb allein zurück und trug in sich das Gefühl von 
verkohlender Haut, das die untergegangenen Delphinkrieger 
noch übermittelt hatten. Er war der einzige, der spürte, wie 
in dem Feuerball, der nach oben schäumte, als müsse sich 
das Meer übergeben, eine so große Zahl seiner Artgenossen 
zu Asche verbrannten. 

Selbst das Wissen um die sieben Feinde, die ihre Existenz 
für immer beendet hatten, trug nichts dazu bei, um den 
Schmerz zu mildern, den Klickpfiff empfand und den er nicht 
weitergeben wollte. Alles, was er den übrigen 
zurückschickte, war ein letztes Trillern des Triumphs, als der 
Körper des toten Wals auf den Raketenschacht fiel und ihn 
gerade noch im letzten Augenblick blockierte. Es war noch 
Zeit genug dazu, ihnen mitzuteilen, daß die lange Schlacht 
um die Erde gerade begonnen hatte. 
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Dr. Pearson ging zwischen seinen Wächtern den Korridor 
hinunter. Er hatte keinen Widerstand geleistet. Eine zweite 
Wachmannschaft hielt sie an der Tür zum Konferenzraum an 
und überprüfte Pearsons Stimmbild mit einem tragbaren 
Gerät. Seine eigenen Wachen Öffneten ihm die Tür und 
drängten ihn hinein. 

Er erkannte die Männer um den ovalen Tisch als die 
wichtigsten und mächtigsten in der Regierung der 
Hemisphäre. Die meisten Gesichter kannte er; irgendwann 
hatte er sie alle schon einmal getroffen, entweder weil er 
Gelder von ihnen bewilligt haben wollte, oder indem er 
ihnen bei irgendeinem Informationsvortrag für Seine 
Exzellenz begegnet war. 

Seine Exzellenz sah mit ausdruckslosen Augen zu ihm 
hoch und lächelte dann. Sein Lächeln war durch und durch 
überzeugend, und Pearson war schon früher darauf 
hereingefallen. Selbst die Unbarmherzigkeit der Augen tat 
der Ausstrahlung von Wärme keinen Abbruch. Seine 
Exzellenz wies ihm mit einem Nicken einen leeren Stuhl an 
und wartete, bis er sich gesetzt hatte, bevor er ihn 
ansprach. 

„Delphin IVist tot.“ Das war alles, was er sagte. 

Ein verächtliches Lächeln überflog das Gnomengesicht. 
Das war die Art Ausspruch, die einem Mann einen Platz in 
der Geschichte einräumte, wenn er Glück genug hatte, 
diesen Ausspruch an einem wesentlichen Punkt in der 
Entwicklung einer Kultur zu tun. Er hatte die Worte sorgsam 
gewählt, und jeder in dem Raum wußte das. Allein Pearson 
hatte die Kühnheit, es nicht dabei zu belassen. 

„Haben Sie mich nur entführen lassen, um den aufrechten 
Mann zu spielen, Euer Exzellenz?“ antwortete Pearson. 

Die Tischrunde erstarrte wie ein Mann; aus dem Lächeln 
Seiner Exzellenz verschwand die Wärme. Das war nicht das 


erste Mal, daß Seine Exzellenz eine Bemerkung Pearsons 
aus den Aufzeichnungen hatte löschen lassen müssen. In 
seinem inneren Buch der Verdammten notierte er eine 
weitere kleine Schuld für die Psychopathologen. 

Seine Exzellenz aber war nicht ein Mann, der zornig 
wurde. Er sprach weiter, als sei nichts Besonderes gesagt 
worden. „Doktor, Sie haben eine Menge Versuche mit 
Delphinen durchgeführt.“ Pearson zuckte zusammen; die 
Augen des sterbenden Delphins erschienen einen Moment 
lang vor ihm. Er konnte sich nie daran erinnern, ob es der 
zweite oder der vierte gewesen war, der ihn so bedauernd 
und vorwurfsvoll angesehen hatte, aber es war ein Blick 
gewesen, den er nie vergessen konnte. „Wir benötigen Ihr 
Wissen“, fuhr Seine Exzellenz fort. 

Pearson schüttelte den Kopf. „Ich habe seit acht Jahren 
nicht mehr mit einem Delphin gearbeitet.“ 

Seine Exzellenz lächelte ihm wie einem Komplizen zu. „Sie 
sind zu bescheiden, Doktor. Kein Mensch auf der Welt weiß 
mehr über Delphine als Sie. Die Deiphin-Reihe hätte ohne 
Ihre Forschung nie gebaut werden können. Ohne Ihre Arbeit 
wäre Westhem praktisch ohne Verteidigung.“ 

„Ich habe mit Delphinen gearbeitet, nicht an Schiffen oder 
Waffen!“ sagte er voll Bitterkeit. 

Seine Exzellenz zuckte die Achseln. Das Judaslächeln war 
wieder auf seinem Gesicht. „Vielleicht“, sagte er. „Die 
Waffensysteme würden aber ohne die Schiffe nicht 
funktionieren, die mit der Hilfe Ihrer Entdeckungen gebaut 
wurden.“ Pearson zuckte wieder zusammen. Seine Exzellenz 
sprach weiter. „Sicher, viele von den Männern an diesem 
Tisch tragen gemeinsam die Verantwortung für die 
Finanzierung Ihrer Forschung.“ Der leise Hinweis auf die 
Komplizenschaft bei der Verwendung seiner 
Forschungsergebnisse entging Pearson nicht. Einst hatte er 
gedacht, daß der Zugang zu den Mächtigen, den sie ihm 
verschafften, ihm auch die Kontrolle über ihre Verwendung 


gestatten würde, aber das war lange her. Damals war er 
noch naiv gewesen. 

„Das muß ich mir für die Kriegs Verbrecherprozesse 
merken“, sagte er. 

Ein Mann, der eine gewisse Ähnlichkeit mit einer 
Bulldogge hatte, schob sich von seinem Platz hinter dem 
Stuhl Seiner Exzellenz nach vorn. „Dr. Pearson“, krächzte er 
„Wissen Sie, was auf Hochverrat steht?“ 

„Ungefähr so gut wie Sie wissen, was auf Völkermord 
steht, Mr. Kirby.“ 

Seine Exzellenz winkte Kirby mit einem Finger auf seinen 
Platz zurück. Sein Lächeln war inzwischen eiskalt geworden. 
Einen Augenblick später war es ganz verschwunden. 
Pearson wartete darauf, daß die Karten auf den Tisch gelegt 
würden. Seine Exzellenz drückte auf einen Knopf in der 
Armlehne seines Sessels, und das Zimmer füllte sich mit 
Geräuschen. 

„Diese Daten und Angaben wurden von der Delphin IVan 
Außenposten acht in Übereinstimmung mit den 
Anweisungen übermittelt, die für direkt bevorstehende 
Zerstörung vom Oberkommando Seiner Exzellenz erlassen 
worden sind. Die direkte Übermittlung der Erinnerungsbänke 
des Systems war unvollständig- Die Übertragung wurde 
durch elektrische Störfelder unterbrochen; sie war 
lückenhaft, und Verzerrungen der Perry-Wellen verhinderten 
die Reproduktion der visuellen Angaben.“ 

Die Stimme verstummte, und die erste Unterhaltung von 
Flushing mit dem Computer fing an. 

Als die Übertragung mit dem Knistern von 
Ausrüstungsgegenständen aufhörte, die sich in Dampf 
auflösten, sah Seine Exzellenz Pearson an. Pearson 
schüttelte ungläubig den Kopf. „Sie nehmen doch wohl nicht 
im Ernst an, daß Delphine ein Atom-U-Boot in die Luft gejagt 
haben?“ 

Seine Exzellenz starrte Pearson einen Moment lang 
durchdringend an und erwog die Notwendigkeit, die 


Bemerkung löschen zu lassen. Selbst wenn kein 
sarkastischer Ton in der Stimme mitgeschwungen hatte, war 
die Frage doch zu absurd, um etwas anderes als Sarkasmus 
zu sein. „Dr. Pearson, wir sind der Meinung“, sagte er streng, 
„daß die gleiche Kraft, die sich der Waffensysteme von 
Delphin IV bemächtigt hat, auch dafür verantwortlich ist, 
daß die Delphine, die sich in der Nähe aufhielten, Amok 
gelaufen sind. Sie sollen herausbekommen, welche Art von 
Kraft eine solche Wirkung haben könnte. Wenn wir erst 
einmal wissen, um welche Kraft es sich handelt, dann sind 
wir dem Wissen darüber einen Schritt näher, wer dafür 
verantwortlich ist, und zwei Schritte näher an einer 
Verteidigung dagegen.“ 

Seine Exzellenz sagte zu Kirby, ohne von Pearson 
wegzusehen: „Sehen Sie zu, daß Dr. Pearson eine Kopie 
dieser Übertragung bekommt, damit er sie auf seinem Flug 
nach unten analysieren kann.“ 

Pearson neigte in einer unausgesprochenen Frage seinen 
Kopf. Seine Exzellenz gab ihm die Antwort darauf. „Zum 
Institut für Delphinforschung. Eine Gruppe vom Projekt 
Delphin ist schon da, der Sie sich anschließen werden.“ 

Pearson verzog sein Gesicht. Das Institut war für ihn eine 
Schreckenskammer von Erinnerungen, in dem die Geister 
von Delphinen und der von seiner Frau spukten. Die ganze 
Zeit hatte er gehofft, daß es nicht dazu gehören würde; die 
ganze Zeit hatte er gewußt, daß es so kommen mußte. Er 
erhob sich langsam zum Gehen, aber Seine Exzellenz hatte 
nicht die Absicht, die Konferenz derart undramatisch enden 
zu lassen. 

„Wenn die Rakete nicht beim Verlassen des Schiffs etwas 
getroffen hätte, dann wäre von Freund und Feind 
gleichzeitig ein massiver nuklearer Gegenschlag ausgelöst 
worden. Dies wird nicht der letzte Versuch bleiben, meine 
Herren.“ 

Das glaubte auch Brummschrei nicht. 
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Fünfhundert Meter von dem fast bewegungslosen Schwarm 
entfernt peitschte ein Hai das Wasser auf, die Haut so rauh 
wie eine Raspel, die über Samt gezogen werden soll. 
Langschrei, schlechtgelaunt und düster, drehte am äußeren 
Rand des Rings in schnellen scharfen Kreisen wie ein Hai. 

Innerhalb des Rings schwebten tausend Delphine, die den 
Schwärm ausmachten, wie Chromosomen in einer Zelle; 
jeder einzelne eine lebende Anlage und doch jeder auch ein 
vollkommen abgeschlossenes Wesen. Langpfiff bewegte sich 
wie die Anlage für Grazie; Langschrei bewegte sich wie die 
Wildheit selbst. Jeder Delphin schwamm für sich und war zur 
gleichen Zeit ein charakteristischer Teil des Selbst, das sie 
alle zusammen bildeten. Jeder hatte in der Gesamtheit 
seinen Platz, jeder hatte eine Stellung und einen Zweck in 
dem ganzen Organismus. Jeder einzelne war auch eine 
ausgeprägte Nuance des Selbst. 

Brummschrei schwebte mitten im Schwärm, im 
Verständigungszentrum, und zählte die leeren Plätze, die die 
fünfzig gelassen hatten; fünfzig unwiederbringlich verlorene 
Wesen, die nicht mit den Geburten der nächsten Periode 
zurückkommen würden, auch nicht in irgendeiner anderen 
Periode. Brummschrei hing zwischen dem, was gewesen 
war, und dem, was noch sein würde. 

Seine Orientierungsechos hatten sich zu dem leisen 
Brummen in niederen Frequenzen gesenkt, dem er seinen 
Namen verdankte und das ein Hinweis darauf war, daß er 
mit dem Fluß der Dinge in Einklang stand. Sein Brummen 
brach ab, kletterte zu einem Pfeifen im Ultraschallbereich 
und hörte dann ganz auf. Seine Trance war zu Ende, und 
seine Gedanken formten für den Rest Bilder. 

Der Planet hing naß und fruchtbar in dem gemeinsamen 
Bewußtsein, genauso wie er im All hing. Dahinter, in der 
dunklen Leere zwischen den Sternen, wartete ihr Feind, 


bösartig und zugleich so unpersönlich wie der Tod. Er war 
nicht mehr in die Handvoll von Gestalten eingezwängt, die 
sie für so viele Äonen wie das Schicksal durch das dunkle 
Wasser verfolgt hatten, und er wartete darauf, seine Macht 
zu entfesseln. 

Hundert Meter entfernt schnitt ein Hai durch das Wasser 
wie ein Messer. Am Rand des Kreises schwamm Langschrei 
wie ein düsteres Schicksal, im Wasser so dunkel wie ein 
greifbarer Schatten. 

Der andere Organismus wartete wie ein Maul ohne Magen 
bei dem Planeten wie ein Körper nahe am Ufer. Genauso wie 
er nahe bei anderen Planeten gelauert hatte, bei Millionen 
von ihnen, in Millionen von vergangenen Inkarnationen, 
lauerte er wieder und wartete darauf, daß das Selbst erneut 
fliehen würde, wie ein Wolf, der darauf lauert, daß ein 
Kaninchen aus seinem Versteck herausbricht. 

Hundert Meter entfernt folgte der Hai dumpf und hirnlos 
der Delphinspur wie ein Narr, der einem Faden folgt. 
Langschrei schlug kurz mit den Flossen und schwamm 
schräg von dem Schwarm weg, Reißzähnen gleich, die sich 
auf die Halsschlagader stürzen. 

In dem gemeinsamen Bewußtsein ging der Planet in 
Flammen auf, pulsierte an tausend verschiedenen Orten vor 
Strahlung und explodierte, während sie wie erschreckte 
Hasen von ihm flohen. Dann schob sich das Gnomengesicht 
eines Mannes wie eine Alternative über das Bild und brannte 
sich in ihr Bewußtsein hinein. Schon bevor es ganz deutlich 
geworden war, setzten sich Klickpfiff und Langpfiff in 
Bewegung. 

Direkt am Rand des Rings griff Langschrei den Hai an und 
tötete ihn mit seinen Rammstößen. 
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Klickpfiff bewegte sich im Wasser wie ein Muskel unter der 
Haut und las die Entfernung, Gestalt und Beschaffenheit der 
Mauer mit leisen Klicktönen. Das war der Augenblick, den er 
am meisten mochte von allen Zyklen in der Kette, von allen 
Paarungen, von allem Gebären und Geborenwerden, von 
jedem Mal, als er durch den Vorhang des Todes geglitten 
und auf der anderen Seite als einzelne bewußte Zelle 
herausgekommen war, um sich selbst zu wiederholen, von 
dem ganzen Kreis der Dinge hinter ihm, die er in dieser 
Gestalt erlebt hatte, und von den wenigen, die noch vor ihm 
lagen. 

Seine Haut bewegte sich mit dem Wasserstrom über 
seinem torpedoförmigen Körper und verringerte so die 
Reibung bis auf den Nullpunkt. Wo die Mauern an seiner 
Seite verliefen, kamen die Echos seiner Klickgeräusche hart 
und klar zu ihm zurück. Wo die Mauern sich trafen und 
Ecken bildeten, kamen sie in einem Fischgrätenmuster 
zurück, und als V, wo die Echos von zwei Ecken sich 
übereinanderlagerten. Wenn die Mauern auch hundert Meter 
entfernt waren, waren sie für ihn doch so real, als hätte er 
sie berührt, obwohl die Echos auf seiner Haut keine Kratzer 
hinterließen, wie das die Mauern getan hätten. 

Als er in der Mitte des Beckens war, senkte er seine Nase 
zum Grund und krümmte seinen Rücken, so daß seine 
Rückenflosse wie ein Messer die Oberfläche durchbrach. Die 
Flosse wurde von der Luft gekitzelt, und das Wasser glitt wie 
eine Liebkosung an ihr entlang. An der Trennlinie zwischen 
Wasser und Luft gab es für ihn eine Mischung von Gefühlen, 
an denen er fast soviel Spaß hatte wie an dem Echo, das 
von dem Klicken zurückgeworfen wurde, das von 
Langschreis Körper zurückprallte. 

Hätte er nicht sowieso schon ein permanentes Grinsen auf 
seinem Mund getragen, hätte er mit seinem Delphingesicht 


gegrinst. Alles stimmte hier; sogar die Tatsache, daß das 
Becken relativ kurz war, störte ihn nicht. Das Wasser im 
Becken war gerade richtig, weil es den halben Vormittag 
hindurch von der Sonne gewärmt worden war; die 
Temperatur veränderte sich zum Grund hin für seine 
hyperempfindliche Haut in fast unmerklichen Schichtungen, 
und er konnte tauchen und bemerken, wie sie sich in jeder 
Stufe veränderte, als sei sie die durchsichtige Schale einer 
Zwiebel. 

Das Wasser war weich, und es hatte keinen chemischen 
Geschmack, wie er das schon manchmal angetroffen hatte. 
Es war perfektes Wasser, und er schien es mit seinem 
gesamten Körper zu schmecken, als er durch dieses Wasser 
raste. Obwohl die Länge des Beckens ihn weit unter seiner 
Spitzengeschwindigkeit hielt, blitzte er doch wie ein 
blaugrauer Streifen von seinem einen Ende zum anderen. Er 
hatte kaum den d€ritten Satz seiner Klicks zur 
Entfernungsmessung ausgeschickt, als er schon durch die 
Echos des zweiten schwamm. Das Dreieck der Reflexionen 
hatte sich zu einer Pyramide verbreitert, und auch die 
Vibrationen im Fischgrätenmuster hatten sich abgeflacht 
und trafen nun mehr auf seine Seite als auf sein Gesicht. 

Geräusche erfüllten sein Leben - wie das Leben aller 
Delphine - mit einer Art sanfter Hintergrundmusik, auch 
wenn sie nur einen kleinen Teil seines Gehirns in Anspruch 
nahmen. Die verschiedenen Laute umgaben ihn von allen 
Seiten so vielfältig wie das Wasser selbst. 

Die gesamte Kette seiner Existenzen war bei ihm, wenn er 
durch das Wasser schwamm. Während er sich durch die 
Gegenwart bewegte, begleiteten ihn die ständigen Echos 
der Vergangenheit in der gleichen Art, wie das Echo seiner 
Klickgeräusche von den Wänden des Beckens zu ihm 
zurückkam und ihm die Entfernung angab. Sein Leben 
vollzog sich in einer Decke von Erfahrungen, die so dicht wie 
seine Haut war. 


Er drückte eine Flosse an seinen Körper und drückte ihr 
Gegenstück auf der anderen Seite von sich weg, glitt in 
einen Halbkreis, der ihn in die Gegenrichtung brachte. Sein 
Körper folgte seinem Kopf in einer eleganten Kurve. 

Als er seinen Kopf nach unten drückte und ein Klicken von 
sich gab, fing er beim Weiterschwimmen das Echo mit 
seiner Unterseite auf. Obwohl er es nicht so hören konnte, 
wie er die Klickgeräusche zur Entfernungsmessung hörte, 
spürte er doch mit seiner Haut die kaum merklichen 
Veränderungen, die sich im Wasser vollzogen. Als er bei der 
letzten Parabel seiner Wendung mit seinen gespaltenen 
Flossen die Wasseroberfläche durchbrach, strich die Luft wie 
eine Feder darüber hinweg. 

Sie folgten seinen Bewegungen an seiner Hinterseite und 
trieben ihn so schnell in die Gegenrichtung, als hätte es eine 
Wende nie gegeben. 

Er versetzte seinen Körper in schnelle Wellenbewegungen, 
die seine Geschwindigkeit erhöhten. Er wollte schon schnell 
genug sein, bevor er die Wasseroberfläche ganz durchbrach, 
und die ersten beiden Bewegungen seines langgestreckten 
Körpers brachten ihn bereits schneller vorwärts als vor der 
Wende. 

Er hatte kaum seine neue Richtung ganz eingenommen, 
als er einen Feuerstoß von Klickgeräuschen zum anderen 
Ende des Beckens schickte. Sie waren nicht wirklich 
notwendig; er kannte das Becken inzwischen schon so gut, 
daß er über seine Position in Beziehung zu den Wänden 
genau Bescheid wußte. Den Feuerstoß aber schickte er ab, 
um die Echos ihres Körpers zu spüren, die soviel schöner 
und runder waren, soviel komplexer als die starre Geometrie 
des Beckens. 

Er schlug gerade zum zweiten Mal mit dem Schwanz, als 
die ersten Echos ihn an der Kinnlade kitzelten. Ihre 
Samthaut warf ein Echo zurück, das so faltig glatt war wie 
Aluminiumfolie, auf die Licht fällt; es überlagerte das enge 
Fischgrätenmuster des Beckenraums mit einer köstlichen 


Zweideutigkeit und vermischte sich damit. Zwischen den 
Klicktönen hatte er einen Ton in einer höheren Frequenz 
ausgeschickt, der in verschiedenen Gefühlsschichten zu ihm 
zurückkam. 

Die rauhj/glatten, weich/harten Gegensätze der 
menschlichen Wahrnehmung wurden durch die Gefühle für 
Struktur und Dichte, Größe und Gestalt ersetzt, die 
hundertmal genauer und sinnlicher waren. Aus einer 
Entfernung von fünfzig Metern berührte Klickpfiff Langpfiff 
intimer und vollständiger, als das ein menschlicher 
Liebhaber jemals vermocht hätte. 

Ein Mensch war lediglich in der Lage, zu einem gegebenen 
Zeitpunkt eine bestimmte Oberfläche zu sehen oder zu 
fühlen, aber Klickpfiff konnte durch sie hindurch hören und 
sie von allen Seiten zugleich wahrnehmen. Die Echos, die 
durch sie hindurchgingen, prallten auf ihrem Weg zurück 
noch einmal von ihr ab, und Klickpfiff erkannte ihr Rückgrat 
so deutlich wie auf einem Röntgenbild. Ihr Fleisch hörte sich 
wie ein Heiligenschein an, der das deutliche Echo der 
brustförmigen Luftsäcke in ihrer Stirn umgab. Das Gefühl, 
das ihm durch die Wahrnehmung von ihr vermittelt wurde, 
blieb noch bei ihm wie der rote Fleck, der von einem hellen 
Licht bleibt, wenn die Augen geschlossen werden. 

Als er noch zwanzig Meter von ihr entfernt war, spürte er, 
wie seine zweite Mischung von Frequenzen von ihr 
zurückgeworfen wurde, als sie sich in Vorfreude wand. 
Selbst am anderen Ende des Beckens konnte er sie 
schmecken, aber als er näher an sie herankam, verbreiteten 
sich ihre Körperabsonderungen im Wasser wie dickes 
Parfüm. 

Sein Sinn für Geschmack war fast so fein ausgebildet wie 
sein Gehör, und Geschmack und Geräusche verwoben sich 
zu einem Teppich von Strukturen und Gefühlen, den kein 
Mensch auch nur entfernt wahrnehmen konnte. Das 
ineinander verschränkte Muster von Geschmack und 
Geräusch ersetzte im tiefen, dunklen Wasser für die 


Delphine die Farben, und die Palette von Klickpfiffs Sinnen 
hatte eine Breite und Farbenfreude, die die Farbnuancen, die 
das menschliche Auge wahrzunehmen imstande ist, um das 
Tausendfache übersteigt. 

Durch seine Klickgeräusche allein konnte er die 
Entsprechung von mehr Blautönen unterscheiden als das 
Auge des sensibelsten Künstlers, und in zwanzig Yard 
bewegte sich Langpfiffs Körper durch mehr Nuancen von 
Geschmack, als das am feinsten gestaffelte Spektrum 
aufzuweisen hatte, das Wissenschaft oder Kunst erstellen 
konnte. In den Sekunden, die er benötigte, um die 
Entfernung zu ihr zurückzulegen, hatte sich ihr Geschmack 
durch mehr Abstufungen von Gold bewegt, als sich 
irgendein Mensch vorstellen kann. Jede Schattierung 
kombinierte und verschränkte sich mit dem Blau ihres 
Klangs und bildete ein Kaleidoskop von sich verändernden 
Mustern, die, nur auf einer von den zehn Erfahrungsebenen, 
über die Klickpfiff verfügte, den Computer der Delphin Ill 
überlastet hätte. 

So kompliziert sein Gehirn auch war, mußte es sich doch 
fieberhaft anstrengen, um die verschiedenen 
Ausfächerungen von Langpfiffs Schönheit zu erfassen. Jede 
Nuance ihrer Haut, die sich in ständiger Bewegung befand, 
stand in direkter Verbindung zu jeder Nuance ihrer Haut in 
den tausendfachen Inkarnationen der Vergangenheit. Ihr 
Geschmack füllte seinen Mund mit einem goldenen 
Schimmer, und wenn er die chemischen Botschaften ihres 
Verlangens für sich herausfilterte, löste er damit bei sich 
selbst Sturzfluten aus. Als er auf sie zuschwamm, zerteilte 
sein Gesicht die unsichtbare Wolke ihres Verlangens wie der 
Bug eines Schiffs, und als er pfeilschnell durch das tropisch 
warme Wasser schwamm, war sein Bedürfnis noch rasender 
als sein Körper. 

Als er nur noch ein paar Fuß von ihr entfernt war, stieß er 
seine Seitenflossen nach vorn und klappte seine 
Schwanzflosse scharf nach unten, so daß er wie ein zwei 


Meter langer Pfeil aus dem Wasser schoß. Er spürte, wie die 
dünne, trockene Luft seine Haut kitzelte, als würde Samt 
gegen den Strich gebürstet, und er freute sich darauf, daß 
er wieder ins Wasser zurückfallen und damit den Samt 
wieder glätten konnte. Es kitzelte ihn, und das Kitzeln floß 
aus seinem Bewußtsein in das ihre, als er den Gipfelpunkt 
seines Sprungs erreichte und sich wieder nach unten 
beugte. 

Langpfiff krümmte sich vor Vorfreude und drückte ihren 
glatten, weißen Bauch nach außen, als Klickpfiffs Schnabel 
die Wasseroberfläche durchbrach, die sich hinter ihm fast 
ohne Wellen wieder schloß. Als er an ihrem Körper 
vorbeistrich, vibrierte seine Haut wie eine empfindliche 
Antenne. Ihr harter Schnabel und ihre weiche Kehle glitten 
an ihm vorbei und lösten dabei an der empfindlichen 
Mittellinie seiner Unterseite Vibrationen aus. 

Seine eigene Unterlippe streichelte ihre Unterseite wie 
eine exquisite Klinge, die teilt, ohne zu schneiden. In einem 
sanften Augenblick glitten ihre gesamten Unterseiten 
aneinander vorbei. Die empfindliche Haut beider Körper 
berührte sich wie Samt, das in jedem Faden einen Nerv hat. 

Fünfmal raste Klickpfiff davon und kurvte wieder zurück, 
um zu springen, die Wasseroberfläche zu durchbrechen und 
an ihrem Körper herunterzugleiten, wie eine elegante 
Umarmung, die im Takt geschieht. Sie schwammen und 
spielten mit immer mehr wachsendem Genuß, bis sie von 
Geschmack, Geräusch und Gefühl fast schwindlig waren. 

Klickpfiff strich zum fünften Mal über ihren Körper, hielt an 
und bildete dabei ein ‚U’, als seine Schwanzflosse über ihre 
hinwegstrich, und schwamm in rasender Geschwindigkeit 
für einen weiteren schwindelerregenden Spurt, Sprung und 
Rutsch. Sie stieß einen Schrei aus, der sich in und aus den 
höheren Frequenzen heraus bewegte und wie eine Welle 
durch weitere dreißig Frequenzen schwappte. 

Ihr Liebesschrei drehte ihn auf der Angel seines Schnabels 
herum wie einen Ball an einer Schnur. Mit einer schnellen 


Bewegung seiner Schwanzflosse war er an ihrer Seite. Sie 
bewegten sich wie ein einziger Körper und glitten in dem 
Becken hin und her. 

Sie schwammen langsam und hörten zu, wie ihre Echos 
den Grund der Zeit aufwühlten. Das Sonar ihres 
Bewußtseins überlagerte das Sonar ihrer Ohren und das 
Sonar ihrer Häute, und während sie schwammen, trübte sich 
das Wasser vor köstlichen Ölen. 

Sie dachten an nichts als an das Überlappen und das sich 
ständig ändernde Muster ihrer Sinne. Die Hälfte ihrer 
Bewußtseinsebenen spielten mit den Nuancen ihres 
Genusses der Gegenwart, prüften und verglichen Struktur 
und Geschmack des Wassers, die neuen Halbtöne ihrer 
Klickgeräusche, da sie die Zusammensetzung des Wassers 
verändert hatten, die Schichten von Wärme und Kühle, die 
sie im Wasser vorfanden, und genossen den Funkenregen, 
der jedesmal folgte, wenn sich ihre Haut sanft gleitend 
berührte, während sie nebeneinander durch das Becken 
schwammen. 

In der Mitte des Beckens senkte sich die Kälte der 
Anwesenheit von Dr. Rathgall auf der Insel auf Langpfiffs 
Bewußtsein wie ein Schatten herab, und sie zitterte. 
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Pearson stand an der Seite des Beckens und starrte auf das 
Ende, das dem Meer zugewandt war. Er sah die Wellen, wie 
sie gegen die Felsen schlugen, über ihnen brachen und ihr 
Wasser in das Becken ergossen. Hinter ihm, unter dem 
Balkon, lief das Wasser durch ein Betonrohr wieder hinaus 
und zurück ins Meer, das auch auf der anderen Seite gegen 
die Felsenspitze schlug, auf der das Institut für 
Delphinforschung gebaut war. Einen Augenblick lang konnte 
er das Blut auf den Felsen sehen. Er drehte sich hastig um 
und ging unter dem Balkon durch die Wendeltreppe aus 
Metall hoch, die zu ihm hinaufführte. 

Die Metallstufen klangen unter seinen Füßen, genauso wie 
sie es an dem Tag getan hatten, als Sonny auf die Felsen 
geworfen worden war. Plötzlich hallte das ganze Gelände 
von Echos wider, und der Notruf des sterbenden Delphins 
schnitt wie eine Seidenschlinge durch die warme karibische 
Nacht. Er blieb mit dröhnendem Kopf in halber Höhe auf der 
Treppe stehen. Es war eine Woche her, seit er physisch in 
seine Vergangenheit zurückgeworfen worden war, und es 
beunruhigte ihn. Er ging sehr langsam um die letzte 
Biegung der Treppe, aber er hatte trotzdem noch ein 
gerötetes Gesicht, als sein Kopfüber dem Boden des Balkons 
auftauchte. Ein Mann mit einer Halbglatze stand auf, um ihn 
zu begrüßen. Er kannte ihn nicht, und der andere Mann blieb 
sitzen. Das war Rathgall, ein Wal von einem Mann mit 
winzigen schwarzen Augen, der selbst in den Tropen eine 
Vorliebe für weiße Hemden hatte. 

Er brauchte ihm nicht vorgestellt zu werden; die beiden 
Männer waren schon seit Jahren Feinde. Jede Theorie, die 
Pearson formuliert hatte, war von Rathgall angegriffen 
worden. Der fette Mann hatte es sich zur Lebensaufgabe 
gemacht, Pearsons Fortschritte zu hemmen und ihn bei 
jedem Anlaß zu attackieren. Wenn vierhundert Seiten 


felsenfeste Fakten vorlagen und nur ein Absatz mit 
Vermutungen, dann würde sich Rathgall darauf stürzen und 
ein Experiment und eine Widerlegung darauf gründen. 

Pearson war kein penibler Wissenschaftler; obwohl er in 
strengen Bahnen dachte, hatte er doch für die akademische 
Gemeinschaft zuviel Einbildungskraft, und darauf zielte 
Rathgall mit seinen Artikeln, die ihn zum Liebling der 
Anthropozentriker gemacht hatten, weil sie bei Pearsons 
Vermutung in Panik ausbrachen, daß der Delphin vielleicht 
intelligenter als der Mensch sei. Ein Liebling Pearsons war er 
nicht; Rathgalls Genörgel hatte ihn zwei Stipendien gekostet 
und hätte es beinahe fertiggebracht, daß eines seiner 
früheren Projekte eingestellt worden wäre. 

Pearson blieb auf der obersten Stufe stehen und starrte 
Rathgall an. Einen Augenblick lang verschwand das Gesicht 
des Mannes in einer Masse von Haien, die an dem Mann, 
den Wänden und aneinander in wahlloser Wut zerrten. 

„Dr. Pearson“, sagte der Mann mit der Halbglatze, „mein 
Name ist Dr. Fallow, und das ist Dr. Rathgall, wie Sie 
vielleicht wissen.“ 

Rathgall nickte und lächelte wie ein Mörderwal. 

„Was macht der denn hier, zum Teufel?“ 

„Ich bin hier, um Ihnen wie üblich auf die Füße zu treten, 
mein Bester. Kirby hat das angeordnet, wissen Sie.“ 

Pearson wandte sich dem anderen Wissenschaftler zu. 
„schmeißen Sie ihn raus.“ 

„Tut mir leid, Dr. Pearson, aber ich habe Dr. Rathgall nichts 
zu sagen. Er ist sogar mein Vorgesetzter.“ 

„Ihrer auch, Pearson, als Leiter des Projekts.“ 

Pearson ignorierte ihn und sprach wieder Fallow an. 
„Hören Sie mal, ich habe um den Job hier nicht gebeten. 
Wenn er hier ist, kann ich nicht arbeiten. Ich habe schon 
früher gesehen, wie er mit Delphinen umgeht. Wenn er 
ihnen nur auf fünfzig Meter nahe kommt, dann drehen sie 
durch.“ 


Rathgall hob protestierend einen Finger. „Ah, mein Bester, 
ich werde in Ihrem Labor nicht auftauchen. Ich bin nur hier, 
um dafür zu sorgen, daß Ihre Berichte von Phantastereien 
gereinigt werden, bevor wir sie weitergeben. Sie haben eine 
ausgeprägte Tendenz, intuitive Sprünge zu machen, und das 
schadet dann ihren Daten, wissen Sie.“ 

Pearson sah ihn voll Ingrimm an und wandte sich dann ab. 
Irgend etwas an Rathgall erzeugte in ihm eine Wut, die 
jenseits aller Vernunft lag, einen blinden Haß, der ihm schon 
immer ein Rätsel gewesen war. Er drückte seine Hände an 
dem Geländer des Balkons zusammen und sah in das 
kristallklare Wasser des äußeren Beckens. 

Es war voll Blut und hin und her zuckenden Haiflossen, 
und einen Augenblick lang konnte er einen Arm mit einem 
weißen Hemdsärmel erkennen. Er blinzelte, und es war weg. 
Diese Vision war etwas Neues, und sie machte ihm Angst. Er 
hatte sich schon fast daran gewöhnt, ohne Warnung in die 
Vergangenheit zurückgeworfen zu werden, aber diese 
Halluzination war ein Irrtum von anderer Größenordnung. Er 
war blaß, als er sich wieder zu den beiden Männern 
umdrehte. 

„sie sehen nicht sehr gut aus, Doktor. Haben Sie etwas 
gegessen, was Ihnen nicht bekommen ist?“ Rathgalls 
Hinweis auf die Droge, die er einmal genommen hatte, 
brachte ihn erneut in Wut, und er drehte sich wieder zu dem 
Geländer um, weil er hoffte, Rathgall wieder bei den Haien 
zu sehen. Statt dessen sah er nur klares Wasser. Er sagte 
über die Schulter zu Dr. Fallow: „Wo sind die Delphine?“ 

„Im inneren Becken; sie waren draußen, bis Dr. Rathgall 
kam; dann sind sie hineingeschwommen.“ 

„Na bitte, und sie kommen auch nicht mehr heraus, bis Sie 
diesen fetten Schakal von der Insel entfernt haben.“ 

Rathgall lachte. „Da brauchen Sie sich keine Gedanken zu 
machen, Doktor. Ich bin die meiste Zeit unten am Strand 
und komme nur alle paar Tage her, um zu sehen, wie es 
Ihnen geht. Ich habe in Point St. George mein eigenes Labor. 


Sieht wahrscheinlich etwas anders aus als Ihres, kann ich 
mir vorstellen.“ 

Pearson schnaubte. „Sie wollen mir doch wohl nicht 
erzählen, daß der Wissenschaftsrat Seiner Exzellenz Sie 
wieder mit Tieren experimentieren läßt.“ 

Rathgall verkrampfte sich; seine winzigen schwarzen 
Augen blitzten zornig auf. „Ich möchte Ihnen nur in Ihr 
Gedächtnis zurückrufen, Doktor, daß ich diesen Fall am 
obersten Appelationsgericht gewonnen habe.“ 

„Na, Sie werden schon merken, daß bei diesen Objekten 
operative Konditionierung nicht funktioniert, Doktor mit oder 
ohne Ihre elektrischen Daumenschrauben.“ 

Rathgall lachte überheblich. „O Pearson, was wären Sie 
nur für ein Wissenschaftler, wenn Sie nicht so ein 
überschwengliches Gefühl für das Drama hätten. Aber das 
hilft Ihnen ja gut weiter, da Sie, wie ich gehört habe, die 
Mystik zu Ihrem Leitbild erkoren haben.“ 

„Wissenschaft besteht aus mehr als Statistiken, Rathgall.“ 
Pearson sah zu den Wolken hoch, die über die Insel eilten. 

„Vielleicht.“ Rathgalls Stimme war jetzt eiskalt. „Seine 
Exzellenz möchte aber wissenschaftliche Antworten haben 
und keine Tagträume, und Sie können sich darauf verlassen, 
daß ich keine von Ihren mystischen Intuitionen an ihn 
weitergeben werde, ohne daß sie von hieb- und stichfesten 
Beweisen gestützt werden.“ Pearson schaute sich weiter die 
Wolken an, und Rathgall hob seine Stimme. „Ich darf Sie 
noch an eines erinnern, Doktor: Wenn Sie mit einem 
Resultat kommen, dann wäre es besser für Sie, wenn Sie es 
reproduzieren könnten. Von jetzt an wird es keine 
sprechenden Delphine mehr geben, die nur Sie verstehen 
können.“ 

Pearson klammerte sich an dem Geländer fest und sah 
zum Becken hinüber. An seinem hinteren Ende blitzte eine 
Flosse auf. Er blinzelte mit den Augen, um klare Sicht zu 
bekommen, aber sie war immer noch da und raste wie eine 
Rakete auf die Felsen zu. Er versuchte wegzusehen, konnte 


es aber nicht. Genau dort, wo er es erwartet hatte, 
durchbrach der Delphinschnabel wie die Spitze einer Rakete 
die Wasseroberfläche. 

Der langgestreckte glänzende Körper folgte dem Schnabel 
wie ein von einem U-Boot abgefeuertes Geschoß. Er flog 
nach oben wie eine Rakete, die ein globales 
Verteidigungssystem auslöst. Hoch und auf die Felsen flog 
er, knallte auf die scharfen Kanten, schabte über die Ecken; 
flog herum, als sich eine Spitze tief in seine Seite bohrte und 
sich in ihm verhakte, wirbelte herum und schlug mit dem 
Kopf gegen einen anderen Felsen. 

Die Zeitung lag noch da, wo er sie hingeworfen hatte, als 
er zu Cathy im Becken hinuntergerufen hatte: „Die 
Schweine! Sie haben eine Waffe daraus gemacht!“ 

Seine schrillen Schreie klangen wie eine kleine Sirene, als 
Sonny sich hin und her wand, um sich von dem Felsen zu 
befreien, der ihn wie eine Lanze durchbohrte. Drunten in 
dem Becken schrie Cathy und schrie und schrie. Er rannte 
die Wendeltreppe mit den Metallstufen hinunter, während 
der steigende/fallende Notruf wie ein Draht durch die Luft 
peitschte. Er rannte neben dem Becken entlang und 
kletterte die Felsen hinauf, wo der sterbende Delphin lag. Er 
legte seinen Kopf auf seinen Schoß und sah in die Augen, 
die ihn mit einer Mischung aus Bedauern und Empörung 
ansahen. 

Er bedeutete Cathy, von den Felsen wegzubleiben, und 
das Blut tränkte seine Schwimmjacke aus Leinen. Die Sonne 
wurde von der glatten Haut zurückgeworfen, auf der die 
Schnitte sich stumpf abhoben, als seien sie Rasuren auf 
einer Fotografie. Er hörte die hohe Donald-Duck-Stimme, 
wie sie, fast so deutlich wie er selbst, „eine Waffe daraus“ 
sagte und starb, mit einem Seufzer, den Pearson noch 
immer voller Abscheu hörte. 

Als er seine Augen Öffnete, schwitzte und zitterte er. Die 
Felsen lagen leer da. Es war wieder ein ‚Überbleibsel’ von 
der Droge gewesen, die er vor fast fünf Jahren genommen 


hatte. Auch das Becken unter ihm war leer. Trotz des 
tropischen Wetters war es kalt, und er klapperte mit den 
Zähnen. 

Dr. Fallow stand jetzt neben ihm. „Geht es Ihnen gut, 
Doktor?“ Pearson nickte unsicher. Rathgall hatte sich auf 
seine andere Seite gestellt. „Wieder eine Halluzination, 
Doktor?“ In seiner Stimme klang eine falsche Besorgnis mit, 
die in Pearson den Wunsch weckte, Rathgall zu packen und 
ihn den Balkon hinunterzuwerfen. 

„Lecken Sie mich am Arsch, Rathgall.“ 

Der fette Mann lachte. „Also, das waren für einen Tag 
genug Liebenswürdigkeiten. Die sonische Ausrüstung finden 
Sie im Labor. Ich werde mich mit elektrischer Stimulation 
beschäftigen und ein paar Experimente mit den natürlichen 
Feinden dieser Tiere durchführen, nur um ganz sicher zu 
gehen, daß die Anwesenheit von einigen Haien bei ihnen 
keine Panik auslöst. In ein paar Tagen bin ich wieder zurück 
und schaue mir an, wie Sie mit Ihrer Versuchsreihe 
vorankommen.“ Er drehte sich um und watschelte zu der 
Balkontür, die zu der Innentreppe führte. 

Dr. Fallow half Pearson zu einem Stuhl bei dem kleinen 
Tisch mit der Glasplatte und goß ihm einen Drink ein. 
Pearson schob ihn weg und schüttelte den Kopf. Er 
konzentrierte sich statt dessen auf seine Atmung, 
verlangsamte sie und konzentrierte sich darauf, bis sein 
Gehirn sich leerte und er sich entspannen konnte. Er saß ein 
paar Minuten mit geschlossenen Augen da, bis er den 
anderen Wissenschaftler ansprach. 

„Wie viele Delphine?“ sagte er schließlich. 

„Nur zwei. Eigentlich sollten fünf vom Marineinstitut 
herunterkommen, aber das Flugzeug ist abgestürzt.“ 

Pearson stand auf. „Die möchte ich mir mal ansehen.“ 

Die beiden Männer gingen durch die Balkontür hinein und 
über die Innentreppe zum Labor. In dem Becken blieb es 
ruhig, bis er auf etwa zwanzig Meter an die Stahltür 
herangekommen war, die das Labor von dem Beckenbereich 


trennte. Dann begann das leise Pfeifen, tief und rhythmisch, 
begleitet von Klicken und Entfernungsmeßsignalen. 

Als er die Tür öffnete, wurde er von einer Symphonie von 
Pfiffen, Klicken, Klatschen von Flossen, Bellen und Klacken 
begrüßt, die ihren Gipfelpunkt erreichte, als er das Becken 
erreichte. Pearson lächelte. Er hatte sie zwar sicherlich noch 
nie gesehen, aber sie waren ihm doch vertraut. 

Dr. Fallow stellte ihm einen dritten Mann vor, einen jungen 
dunkelhaarigen Mann, der ein Notizbrett in der Hand hielt 
und einen weißen Laborkittel trug. Er sah ganz genauso aus 
wie jeder Laborassistent, den Pearson bisher gesehen hatte. 
„Das ist Dr. Robert Baker. Er hat im hydrodynamischen 
Zentrum in Port Hernandez mit Delphinen gearbeitet.“ 

Baker streckte die Hand aus und lächelte. „Ich habe mit 
Kramer an der synthetischen Haut für das Delphin-System 
zusammengearbeitet“, sagte er. „Wir haben von Ihren 
früheren Arbeiten viel übernommen, aber das kann wohl 
jeder sagen, der etwas mit dem Projekt zu tun gehabt hat. 
Wie Sie nur durch eine Autopsie herausgefunden haben, daß 
der Wellenfluß aufgrund der reduzierten Reynolds-Anzahl 
stattfindet, ist mir völlig schleierhaft. Uns hat das jedenfalls 
auf die richtige Fährte gebracht.“ Pearson lächelte; die 
Theorie hatte ihm alles von Hohn bis zu einem Sitz im 
Wissenschaftsrat Seiner Exzellenz eingebracht. 

Baker sprach weiter. „Und Ihre Erklärung der Falten des 
Unterbauchs und ihrer Funktion beim Wenden hat uns 
gestattet, den Quantensprung in der synthetischen Haut zu 
vollziehen.“ Seine Stimme war voller Bewunderung. „Ihnen 
haben wir es zu verdanken, daß die Geschwindigkeit von 
Delphin IV praktisch unbegrenzt ist, wenn wir erst einmal ein 
besseres Sonar haben. Ohne das würde sich die Delphin IV 
wie der Rest der Flotte mit vierzig Knoten vorwärts 
schleichen.“ 

Pearson hatte einen verwirrten Gesichtsausdruck, bis ihm 
klar wurde, wie wenig Leute über die Delphin IV Bescheid 
wußten, bis sich Seine Exzellenz dazu entschloß, die 


Nachricht darüber freizugeben. Wahrscheinlich waren er und 
Rathgall die einzigen auf der Insel, die davon wußten. 

Er wandte sich dem Becken zu. „Beide sind Turiops“, stellte 
er fest. 

„Ja“, sagte Baker. „Sogar direkt bei der Insel gefangen. 
Soviel ich gehört habe, ist das Männchen dort praktisch in 
das Netz hineingeschwommen. Das Weibchen ist 
nebenhergeschwommen und hat versucht, ihn zu befreien, 
aber dann ist sie auch hineingesprungen. Das ist auch gut 
so, sonst hätten wir keine Versuchstiere. Fünf sollten 
eigentlich vom Marineinstitut hergeflogen werden, aber das 
Flugzeug ist beim Start abgestürzt; das gesamte elektrische 
System ist auf einmal zusammengebrochen.“ 

Pearson nickte unverbindlich. Baker hielt ihm sein 
Notizbrett vor. „Möchten Sie das Laborinventar sehen? Mit 
dem Ultraschallgerät kann man Glas zerschmettern.“ 
Pearson sah ihn an, als sei er verrückt. Baker zuckte die 
Achseln. „Sie brauchen das, um eine Testreihe 
durchzuführen. Dr. Rathgall hat gesagt, sie sollten das in 
den nächsten drei Tagen machen.“ 

Der junge Mann sah nach unten. „Es steht mir eigentlich 
nicht zu, das zu sagen, aber ich finde es ziemlich arrogant 
von ihm, Ihnen hier eine Testreihe zurückzulassen, als sei er 
noch der Projektleiter oder so was.“ 

Pearson schnaubte. „Das ister.“ 

Der Mund des jungen Mannes bildete ein kleines ‚o’, und 
er runzelte die Stirn. „Ich dachte ... ich meine, man hat mir 
gesagt, daß ich mit Ihnen zusammenarbeiten werde, Dr. 
Pearson, und da habe ich angenommen, daß Sie, wenn Sie 
erst einmal hier sind ... Ich meine, besonders deshalb, weil 
es so oft bewiesen worden ist, daß Sie recht hatten, als Dr. 
Rathgall Artikel gegen Ihre Theorien geschrieben hat. Ich 
meine ...“ 

Fallow versuchte, das Thema zu ändern. „Fangen Sie sofort 
mit den Testreihen an, Doktor?“ 


Baker unterbrach ihn. „Ich möchte hier bei dem Projekt 
keine Zwietracht säen, aber ich finde es absurd, daß jemand 
mit Ihrem Ruf Dr. Rathgall unterstellt wird.“ 

Fallow starrte den jungen Mann wütend an, und Pearson 
lächelte sein Gnomenlächeln. „Mein lieber Doktor, seit ich 
das Gebiet verlassen habe, hat mein Ruf erheblich gelitten. 
Ich nehme an, daß Sie von meinem Zusammenbruch gehört 
haben.“ 

„Sicher habe ich das, aber es hat sich doch herausgestellt, 
daß die Droge auf jeden den gleichen Effekt gehabt hat, 
ganz gleich, wie stabil er auch war. Die Drogensubkultur ist 
ihr sogar aus dem Weg gegangen! Außerdem hat das ja gar 
nichts mit Ihrer Arbeit zu tun. Sie sind praktisch der Vater 
der Delphinkunde.“ 

Pearson runzelte ablehnend die Stirn. „Nein“, sagte er, 
„das einzige, was ich geschafft habe, war die 
Wiederentdeckung dessen, was Hebb, Lilly und Essapian 
schon vorher herausbekommen haben. Sie haben es nur 
dann nach den Kämpfen unterdrückt. Wenn wir zu ihren 
Arbeiten Zugang hätten, dann wären wir um Jahre weiter.“ 

Baker runzelte die Stirn. „Bei allem Respekt, Sir, aber das 
waren Amerikaner, Nationalisten der übelsten Sorte. Ich 
finde, daß Männer wie sie unterdrückt werden mußten, 
mochten sie auch noch so brillant gewesen sein. Also, wenn 
wir die Nationalisten wieder nach oben kommen lassen 
würden, dann hätten wir bald keine Hemisphärenregierung 
mehr.“ 

Pearson nickte abwesend. Das war ein bekanntes 
Argument, und er hatte schon lange den Versuch 
aufgegeben, es zu widerlegen. Er zuckte die Achseln. „Auf 
der anderen Seite wären so eine Menge Leben gerettet 
worden.“ 

„Leben?“ 

„Delphinleben, Dr. Baker. Verdammt noch mal, wenn ich 
die Arbeiten von Morgane und MacFarland über Anästhesie 


hätte lesen können, bevor ich anfing, dann hätte ich nicht 
vier Delphine umgebracht.“ 

Ein Delphin lag vor ihm auf einem Krankenhauskarren. Dr. 
Harris gab ihm eine Injektion mit Nembutal, die ein Zehntel 
der Stärke hatte, die sie für andere Versuchstiere gebraucht 
hatten. In weniger als einer Minute versank er in ein Koma, 
und seine Atmung arbeitete nicht mehr regelmäßig. Die 
anderen standen nur da und sahen sich ungläubig an. Die 
Dosis, die sie dem Delphin verabreicht hatten, hätte ein 
menschliches Kind leicht verkraftet. 

Innerhalb von fünf Minuten war er tot. Der Vorgang würde 
sich am nächsten Tag wiederholen, wenn sie eine andere 
Droge versuchen würden, und erst beim vierten würde es 
ihnen klarwerden, daß Delphine bewußt atmeten und daß es 
deshalb für sie den Tod bedeutete, wenn sie das Bewußtsein 
verloren. Er sah zu, wie einer nach dem anderen erstickte, 
wie ihre Atmung immer unregelmäßiger wurde, um dann 
schließlich ganz aufzuhören, bis der vierte ihn mit jener 
seltsamen Mischung von Mitleid und Vorwurf ansah. 

„Ist mit Ihnen alles in Ordnung, Doktor?“ Baker starrte ihn 
an. Er schwitzte wieder, und zur selben Zeit war ihm kalt. Er 
schloß die Augen und konzentrierte sich auf seine Atmung. 
Innerhalb von dreißig Sekunden war er zur Normalität 
zurückgekehrt. Er lächelte Baker zu. „Das ist ein kleines 
Überbleibsel von dem Experiment. Das kommt und geht.“ 

Fallow verstand das. Pearsons Geistesabwesenheit und 
sein seltsames Benehmen waren schon zur Legende 
geworden. Seit seinem Zusammenbruch hatte fast jeder, 
der ihn kannte, eine Anekdote über ihn zu erzählen. Pearson 
fragte sich, ob auch das wiederkommen würde. Davon 
wußte er noch so wenig. Er erinnerte sich nur noch daran, 
daß er an einem nebligen Platz gewohnt hatte, der voller 
Zähne und Sezierungen gewesen war. Er riß seine Gedanken 
davon los, bevor sie ein weiteres ‚Überbleibsel’ auslösten. 

„Wollen Sie mit der Versuchsreihe gleich anfangen, 
Doktor?“ fragte Fallow. 


Pearson schüttelte den Kopf. Seit er von den Männern 
abgeholt worden war, hatte er nur eine Stunde geschlafen. 
Vielleicht war das für all die ‚Überbleibsel’ verantwortlich. 
Vielleicht hätte er wieder einen klaren Kopf, wenn er ein 
paar Stunden schlafen könnte. Er überlegte sich, wieviel 
Schläfer sich leisten konnte. Wahrscheinlich würde es 
weniger als einen Tag dauern, bis die Delphin Ill mit ihrer 
neuen Beschichtung aus Kramer-Synthetik ihren Standort 
erreicht hatte. 

Erst wenn Seine Exzellenz den Bericht über die Delphin IV 
veröffentlichte, würde er mit Sicherheit wissen, wann sie ein 
Ziel geworden war. Er fragte sich, was Seine Exzellenz den 
Staaten erzählte, die nicht zum Meerpakt gehörten, um die 
Explosion zu erklären, die den Meeresboden beim 
mittelatlantischen Kamm erschüttert haben mußte. Was es 
auch immer war, sie würden es ihm nicht glauben. Er hatte 
nicht viel Zeit zum Schlafen, und doch konnte er nicht ohne 
Schlaf auskommen. 

„Nein“, sagte er zu Fallow, „ich glaube, ich schlafe erst 
noch ein bißchen.“ Er lächelte bedauernd. „Ich möchte doch 
nicht, daß ich irgendwelche Resultate nur in Halluzinationen 
erziele.“ 

Er ging näher an das Becken heran. Das Männchen hatte 
sich halb aus dem Wasser gehoben und pfiff und bellte, als 
er näher kam. Pearson kniete neben dem Becken und sah 
hinunter. Der Delphin kam auf seinen Schwanz gestützt auf 
ihn zu und lachte dabei fast. Sonny hatte ihn mit dem 
gleichen Trick begrüßt, wenn er nahe genug an das Becken 
kam. 

Dieser Delphin aber sah Sonny nicht im geringsten 
ähnlich; er war zu groß, zu fleckig an der Seite, und doch 
hatte die Stimme eine besondere Eigenart, die ihn an den 
Delphin erinnerte, den er sieben Jahre lang aufgezogen 
hatte, an den Delphin, mit dem seine Frau in dem halb 
überschwemmten Labor ein halbes Jahr zusammengewohnt 
hatte, an den Delphin, der bei Hunderten von Experimenten 


mitgearbeitet hatte, der vielleicht tausend Worte 
einigermaßen perfekt hatte sprechen können und der sich 
dann auf die Felsen gestürzt hatte. 

Er holte einen Fisch aus dem Eimer, der beim Beckenrand 
stand, und warf ihn über den Kopf des Delphins. Der Delphin 
bewegte sich auf seinem Schwanz nach hinten, fing ihn mit 
einem scharfen Klack seiner Kiefern auf und verschwand 
unter Wasser. Pearson lächelte über seine eigene Torheit. 
Sonny hätte ihn beim ersten Mal zurückgeworfen. 

Er wollte gerade gehen, als das Wasser vor ihm sich teilte 
und einer stromlinienförmigen Gestalt Platz machte, die 
daraus hervorschoß, sich am Scheitelpunkt des Sprungs 
krümmte und den Fisch mit einer schnellen seitlichen 
Bewegung zu ihm zurückwarf, gerade bevor sie die 
Wasseroberfläche beim Eintauchen wieder durchbrach. 

Der Kopf des Delphins erschien am Beckenrand über dem 
Wasser und stieß eine Reihe von Klicken und Pfiffen aus, die 
Gelächter bei Menschen gleichkam. Unter dem 
überschäumenden Gewieher lief ein Murmeln in einer 
anderen Tonart, laut genug, um hörbar zu sein, aber nicht 
laut genug, um es verstehen zu können. Pearson beugte 
sich näher zu ihm hin und lauschte angestrengt, bis er die 
Worte hörte. „... onny gu ... Junge.“ 

Pearson stieß sich vom Beckenrand zurück und warf dabei 
den Fischeimer um. Der Delphin drehte sich um und sah ihm 
mit seinen glänzenden Augen starr ins Gesicht. Dann schien 
er zu zwinkern und ein letztes Mal zu lachen, um dann unter 
Wasser zu verschwinden. Baker und Fallow halfen ihm auf 
die Füße. 

„solche Wortbildungen sind bei einem untrainierten Tier 
seltsam“, sagte Fallow. 

Baker gluckte um ihn herum wie eine Henne, die ihr 
verlorenes Küken wiedergefunden hat. „Brauchen Sie Hilfe, 
damit Sie die Treppen hochkommen?“ 

Pearson schüttelte den Kopf. Er konnte seine Hände nicht 
ruhig halten. Bis sie die Tür erreicht hatten, war er sich 


darüber klar geworden, daß sie ihm aus Angst zitterten. Was 
ihn so erschüttert hatte, war nicht der Klang der Stimme 
seines toten Delphins, die jene ersten Worte sagte, die er 
ihm beigebracht hatte. Was ihn verängstigt hatte, was ihn in 
Panik gegen den Fischeimer halte stolpern lassen, war das 
Bild eines Mörderwals gewesen, der in dem trüben Wasser 
über dem Deck eines U-Bootes schwebte, eines Wals, auf 
den sich Delphin um Delphin in einem selbstmörderischen 
Angriff stürzte. 
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Pearson wachte von dem sanften Schütteln Bakers auf. Er 
kam langsam zu sich und blinzelte, bis er mühsam das volle 
Bewußtsein erreicht hatte. Das elektrische Licht schmerzte 
ihm in den Augen und schien ihn wieder in die 
Bewußtlosigkeit zu drängen. Es war, als versuchte er, aus 
einer Narkose zu erwachen. 

„Dr. Pearson.“ Bakers Stimme hatte einen seltsamen 
heiseren Klang. „Es tut mir leid, daß ich Sie wecken muß, 
aber ich habe gedacht, daß Sie das wissen möchten.“ 

Einen schrecklichen Augenblick lang sah der junge Mann 
dem Assistenten so sehr ähnlich, mit dem er bei den ersten 
Delphin-Experimenten zusammengearbeitet hatte, daß er 
erwartete, ihm würde eröffnet, noch einer von den drei 
Delphinen hätte sich zu Tode gehungert. Der junge Mann 
zögerte, und Pearson erwartete das Schlimmste. 

„Die Delphin hat’s erwischt.“ Er sprach so, als wolle er 
Pearson mitteilen, daß jemand, der von beiden geliebt 
worden war, in der Nacht gestorben sei. Er sah so aus, als 
erwarte er von dem älteren Wissenschaftler ein paar 
tröstende Worte. Pearson konnte ihn nur verständnislos 
anstarren. Einen Moment lang hätte er beinahe gesagt: 
„Laßt sie frei! Laßt sie alle frei! Ich mache das Institut zu.“ 

Baker lehnte sich nach vorn und sagte es noch einmal, 
und Pearson stöhnte. Der Gedanke an eine weitere 
Selbstmordserie quälte ihn mehr, als er sogar sich selbst 
zugeben wollte. Er dachte an den großen Delphin, das 
bemerkenswerte gefleckte Männchen, wie er noch nie eines 
gesehen hatte, und auch an das schlanke Weibchen. Sicher 
waren alle Delphine schlank, aber das hier war etwas 
Besonderes, ebenso wie Sonny etwas Besonderes gewesen 
war. 

Alle Delphine, die er je gesehen hatte, verfügten über ein 
besonderes Kennzeichen, das sie von allen anderen 


unterschied. Keiner von ihnen war nur eine Zahl in der 
Statistik, und es tat weh, wenn sie starben, selbst am 
Anfang, als sie für ihn nur Versuchstiere gewesen waren. Als 
der erste aufgehört hatte zu atmen, war es für ihn so 
gewesen, als hätte er einen Patienten verloren. Er hatte ihn 
ungläubig angestarrt, als würde im nächsten Augenblick 
jemand kommen, der alles ungeschehen machte. 

„Welcher?“ fragte er. 

„Vier“, antwortete Baker. Es schien für ihn eine 
Anstrengung zu bedeuten, die Worte überhaupt über die 
Lippen zu bringen. Pearson sah ihn mit leeren Augen an und 
versuchte zu begreifen, wie es kam, daß dieser junge Mann, 
für den Delphine nichts waren als Zahlen, von ihrem Tod so 
sehr gerührt war. Es war ein Rätsel, das er noch nicht lösen 
konnte, weil er noch nicht ganz wach war. 

„Das Männchen oder das Weibchen?“ fragte er schließlich. 

„Männchen oder Weibchen?“ Baker fragte sich, ob es 
einen besonderen Code gab, mit dem die U-Boote 
voneinander unterschieden wurden. 

Vielleicht waren die im Pazifik die Weibchen und die im 
Atlantik die Männchen oder umgekehrt. Wie auch immer, er 
verstand den Code nicht, und so blieb ihm nichts übrig, als 
noch einmal zu fragen: „Männchen oder Weibchen?“ 

Pearson blinzelte mit den Augen und schüttelte den Kopf, 
als wollte er sich aus einer Trance befreien. „Tut mir leid“, 
sagte er, „wahrscheinlich schlafe ich noch halb. Welcher von 
den Delphinen ist tot?“ 

„Delphin IV Seine Exzellenz hat es gerade 
bekanntgegeben. Offensichtlich ist der Reaktor 
hochgegangen, direkt beim mittelatlantischen Kamm.“ 

Pearson nickte feierlich. Delphin Ill war fertig; die Uhr lief 
wieder. Baker schien auf irgendeinen Trost zu warten, aber 
Pearson hatte keinen für ihn. Das beste, was er noch 
fertigbrachte, war zu murmeln: „Ich dachte, Sie sprächen 
von den beiden Delphinen unten im Becken.“ Darauf sank er 


betäubt zurück und schloß die Augen. Bevor Baker das 
Zimmer verlassen hatte, war er schon wieder eingeschlafen. 
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Als Pearson wieder aufwachte, brannte das Licht, das Baker 
angelassen hatte, noch immer. Seine Augen waren zwar 
offen, aber er war genausowenig in der Lage aufzustehen, 
als würde er noch schlafen. Er lag auf seinem Rücken und 
starrte die Decke an. Sie war weißlich-gelb und hatte einen 
Plastiküberzug, makellos und glatt wie Delphinhaut. 

Er war sich sicher, daß er wach war, und trotzdem spürte 
er, wie Wasser an seinem Körper vorbeifloß und wie seine 
Haut sich in Wellen bewegte, um es aufzunehmen. Er 
schüttelte den Kopf, und sein Körper schien sich im Wasser 
zu winden. Als er sich in dem Raum umsah, hatte er das 
unerschütterliche Gefühl, daß entweder er oder der Raum 
gerade aufgehört hatte, sich zu bewegen. 

Es war ein Augenblick von vollständiger Dissoziation 
gewesen. Einen Moment lang war er nicht er selbst 
gewesen. Er war etwas anderes gewesen - was, das wußte 
er selbst nicht, aber er wußte, was auch immer es gewesen 
sein mochte, es war nicht er selbst. 

Er versuchte, rational damit umzugehen, es als neues 
Symptom in ein bekanntes Syndrom einzugliedern. Die 
plötzlichen Ausflüge in die Vergangenheit waren, 
Überbleibsel’ von der Droge, vielleicht ausgelöst vom Streß 
und der alten Umgebung, vielleicht sogar von zu wenig 
Schlaf. Die Vision, wie Rathgall von Haien zerfleischt wurde, 
war eine Verwischung der Realität, die ernster zu nehmen 
war als nur ein wiedererlebtes Stück Vergangenheit. Dieses 
letzte Gefühl hatte wiederum eine völlig andere 
Größenordnung, war ein echtes Symptom einer Psychose. 
Vollständige Dissoziation vom Selbst bedeutete 
Schizophrenie. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob es 
das gewesen war, worauf er die ganze Zeit gewartet hatte. 
Seitdem er die Droge eingenommen hatte, hatte er 
daraufgewartet, daß etwas geschehen würde; vielleicht war 


es das, die endgültige Auflösung seiner geistigen 
Gesundheit. 

Pearson lächelte in sich hinein und schüttelte den Kopf. So 
etwas Alltägliches würde es nicht sein, und er erkannte 
seine Diagnose als einen weiteren Versuch, dem zu 
entkommen, was geschehen würde. Als er unter dem Einfluß 
der Droge gestanden hatte, war ihm völlig bewußt gewesen, 
was es war, aber er schien es vergessen zu haben, als er 
wieder herauskam. Und doch schien es ihm auf der Zunge 
zu liegen, als wolle er sich die ganze Zeit selbst erzählen, 
was es war. 

Er fragte sich, ob sein Zusammenbruch nicht eine 
Methode gewesen war, diese Stimme zum Schweigen zu 
bringen, bis das Wissen tiefer in seinem Unterbewußtsein 
versteckt war. Unter Drogeneinfluß hatte er das gewußt, 
was sein Zusammenbruch ihn dann vergessen ließ, bis 
davon nur die vage Sicherheit übrig war, daß etwas 
geschehen würde. 

Er saß bei den Burroughs’ im Wohnzimmer. Er wußte 
genau, was um ihn herum vor sich ging, und war doch völlig 
blind. Er hörte, wie sie um ihn herum sprachen. Die ruhige, 
gesetzte Stimme von Burroughs übertönte das Geschnatter 
der anderen, die eine fast ansteckende Panik ausstrahlten. 
Irgend jemand sagte: „Großer Gott, er hat eine Überdosis; er 
muß sofort ins Krankenhaus!“ 

Er glaubte, daß dies Burroughs’ Frau gewesen war. Er 
hörte Burroughs zu ihm sagen: „Alles in Ordnung, John. Es 
ist nur temporär. In ein paar Minuten geht das wieder 
vorbei, nur keine Panik.“ Die Worte selbst konnte er nicht 
hören, aber den Tonfall, und seine Festigkeit sagte ihm, daß 
alles unter Kontrolle war. Er wartete wie ein Pilot auf 
Landeanweisungen. 

Er hatte nicht wirklich Angst. Es gab nur einen Weg, 
subjektive Daten zu sammeln, und das war das direkte 
Experiment. Über die psychischen Effekte der Droge konnte 
keine Maus berichten. Auf jeden Fall war dies das Argument 


gewesen, das ihn dazu gebracht hatte, zuzustimmen und für 
Burroughs das Versuchskaninchen zu spielen. Außerdem 
hatte ihm Burroughs zugesichert, daß es zwar bizarr werden 
könnte, aber nicht gefährlich oder sogar langzeitig. 

Er wußte natürlich, daß Burroughs nur hoffen konnte, es 
sei wahr, was er da sagte. Trotzdem konnte nur ein so 
disziplinierter Wissenschaftler wie Pearson erwarten, daß er 
sich lange genug unter Kontrolle halten konnte, um zu 
beschreiben, was mit ihm geschah, selbst wenn es 
gefährlich war. Und genau das hatte er am Anfang getan. 

Er hatte nur dort in dem Wohnzimmer der Burroughs’ 
gesessen und laut gesprochen, mit keiner bestimmten 
Person, da er wußte, daß das Tonbandgerät alles aufnehmen 
würde. Er hatte sich auf die Symptome konzentriert und 
versucht, für jedes Gefühl genau das richtige Wort der 
Beschreibung zu finden. Er hatte soviel Begriffe aus der 
Biochemie verwandt, wie er konnte, um das zu erklären, was 
seiner Meinung nach mit ihm geschah, und er hatte auf die 
verräterischen körperlichen Reaktionen geachtet. 

Er hatte auf die Veränderung in seiner Sehfähigkeit 
hingewiesen, durch die er nun alles durch einen wäßrigen 
Schleier sah. Auch die anderen Veränderungen in seiner 
sinnlichen Wahrnehmung hatte er mit seiner Stimme notiert, 
die gesteigerte Empfindsamkeit seiner Haut, das stark 
gesteigerte Hörvermögen, als könne er jetzt - wie hatte er 
es ausgedrückt? - hören, wie er hörte, wie er hörte. 

Er spürte, wie Burroughs ihn mit Elektroden maß und die 
Angaben verlas, und er hatte gedacht, wie grotesk es war, 
hier in einem privaten Wohnzimmer bei einer Gelegenheit 
an Drähte angeschlossen zu werden, die mehr einer Party 
als einem Experiment glich. 

Während der ersten Stunde ungefähr hatte er völlig 
zusammenhängend sprechen können. Alles war ihm völlig 
klar gewesen, obwohl er wußte, daß später nur 
verschwommene Bilder zurückbleiben würden, und auch 


diese würden wie flüchtiges Gas aus seinem Gedächtnis 
verschwinden. Und dann veränderte sich alles. 

„Jemand ist in meinem Körper!“ sagte er. Die anderen 
lachten, weil er so verblüfft darüber zu sein schien, was er 
da entdeckt hatte, aber sie hatten natürlich nicht 
verstanden, was er meinte. 

„Natürlich, John! Das bist du!“ sagte Burroughs 
gutgelaunt. 

„Nein, jemand anders, etwas anderes. Nein, Kraft ist nicht 
richtig - Wesen, das ist es. Ein Wesen!“ 

Burroughs sprach, aber die Geräusche schienen aus allen 
Ecken des Raumes zu kommen. Er konnte das Echo der 
Worte von Burroughs zur gleichen Zeit wie die Worte selbst 
hören, als spräche Burroughs in einem Auditorium zu ihm 
und er stünde nahe genug bei ihm, um die Worte des 
Sprechers und, nach einer kurzen Verzögerung, die gleichen 
Worte aus den Lautsprechern zu hören. Das Gefühl war so 
gut, daß er sich wünschte, Burroughs würde ewig 
weitersprechen. 

Später sagte er sich selbst, daß er Burroughs’ Stimme 
zugehört hatte, weil sie ihn beruhigte, aber schon zu dem 
Zeitpunkt hatte er gewußt, daß dies nicht wahr war. Er hörte 
nicht auf die Stimme, sondern benutzte sie, um alles in dem 
Raum gefühlsmäßig zu erfassen. Er fühlte plötzlich, welche 
Gestalt die Personen in dem Zimmer hatten. Zum ersten Mal 
in seinem Leben hatte er das Gefühl, daß er in einem Raum 
schwebte und zu ihm in einer besonderen Beziehung stand. 

Er konnte gefühlsmäßig erfassen, wo er selbst in 
Beziehung zu allem in dem Raum war, konnte fühlen, 
welche Beziehung alle Oberflächen auf allen Seiten zu ihm 
hatten. Es war, als könne er plötzlich dreidimensional in 
Farbe sehen, nachdem er lange nur zweidimensional und 
schwarzweiß gesehen hatte. 

Er hatte aufgehört, in das Tonbandgerät zu sprechen. Er 
konnte alles mit einer solchen Klarheit und in so vielen 
Dimensionen hören, daß er keine Ahnung hatte, seit wann 


er mit dem Sprechen aufgehört hatte. Er öffnete den Mund, 
um etwas zu sagen, und sein eigenes Echo klang zu ihm 
zurück und zeichnete damit alles in dem Raum noch 
schärfer. Aber er konnte nicht hören, was er sagte, weil der 
Inhalt seiner Geräusche nicht den Inhalt seines Geistes 
wiedergab, sondern den Inhalt des Raums. 

Was er da hörte, war nicht allein Geräusch, sondern der 
gesamte Raum mit allen Personen darin. Es erschien ihm 
bizarr, Menschen zu hören, anstatt sie zu sehen, und doch 
war es ihm vertraut, und das war es, was ihm später immer 
Angst einjagte, wenn er daran dachte - als sei das alles 
etwas, was er vor langer, langer Zeit schon einmal gemacht 
hatte und was in Vergessenheit geraten war. Er gab noch 
Geräusche von sich und hörte zu, wie sie zurückkamen und 
die Geräusche überlagerten, die er und Burroughs vorher 
produziert hatten. 

Es war beinahe lasziv, wie die Frauen klangen, wie sie die 
Klänge abrundeten und sie weicher machten, obwohl 
Burroughs mit seinem wuchtigen Körperumfang das fast 
genausogut fertigbrachte. Er konnte sich nicht darüber 
beruhigen, was für ein Gefühl das war, sie so zu spüren. Zur 
gleichen Zeit hörte/fühlte er sie holografisch von allen 
Seiten als dreidimensionale Wesen in ihrer Gesamtheit. 
Während er darüber nachdachte, wie erbärmlich das 
Sehvermögen war, das ihm nichts weiter gestattete, als nur 
eine Seite eines Objekts wahrzunehmen, war es ihm nicht 
klar, daß er blind geworden war, und als es ihm bewußt 
geworden war, machte er sich nichts daraus. Er verspürte 
einen Impuls, aufzustehen und durch die Geräusche zu 
gehen, die von der Wand und dem Büchergestell und den 
Möbeln zu ihm zurückkamen. Er verspürte einen Impuls, sich 
herumzudrehen und in eine Richtung nach der anderen zu 
sprechen, um herauszufinden, wie die Leute sich anfühlten, 
wenn die Geräusche aus verschiedenen Richtungen auf sie 
prallten und von ihnen zurückgeworfen wurden. 
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Und dann begann er die Echos auf seiner Haut zu spüren, 
die wie sanfte Wellen auf den Strand einer Bucht liefen. Eine 
Minute lang vergaß er sein Gehör und achtete nur auf sein 
Gefühl. Er hatte schon immer die Angewohnheit gehabt, 
Gegenstände zu berühren, sie in die Hand zu nehmen und 
zu streicheln, um sie durch seine Berührung um so vieles 
mehr und besser zu erkennen. Er hatte zum Beispiel nie 
richtig über Anatomie Bescheid gewußt, bis er einen 
Organismus zerlegt und sein Gewebe in der Hand gehalten 
hatte, um so die Beziehung zu fühlen, die zwischen dem 
bestand, was er herausgenommen, und dem, was noch 
blieb. 

Aber das hier war anders; er fühlte, wie seine eigene Haut 
die Dinge berührte, und zwar nicht so, wie das 
normalerweise geschah, daß nämlich etwas gegen seine 
Haut drückte, mochte es auch noch so leicht sein. Jetzt war 
er in der Lage zu spüren, wie die Haut selbst fühlte, er 
konnte spüren, wie die Haut bei einer Berührung nachgab 
und dann an der Oberfläche des berührenden Gegenstands 
entlang zurückdrückte, um so einen Abdruck davon zu 
nehmen und ihn an das Bewußtsein weiterzugeben. Jetzt 
konnte er Struktur, Tiefe und Gewicht auf einmal prüfen und 
das mit einer Genauigkeit, wie er sie vorher noch nie 
gekannt hatte. 

Er überlegte sich, was ein Chirurg mit diesem Gefühl 
anfangen könnte, und er machte sich eine geistige Notiz, 
Burroughs davon zu berichten. Dann dachte er an Liebhaber 
und machte sich eine Notiz, Burroughs auch davon und die 
auf diesem Gebiet enthaltenen Möglichkeiten zu erzählen. In 
diesem Augenblick aber legte Mrs. Burroughs ihre Hand auf 
seinen nackten Arm, weil etwas nicht zu stimmen schien, 
und es wurde ihm bewußt, daß so gut wie niemand die 
Intensität von körperlicher Liebe in diesem Zustand 


aushalten könnte, weil die Berührung durch ihre Hand so 
überwältigend schön für ihn war. Er spürte die Rillen ihrer 
Fingerspitzen, spürte, wie seine Haut von ihnen 
zurückgedrückt wurde, um sich dann wieder hochzuarbeiten 
und die kleinen Einkerbungen Rille um Rille wieder zu füllen. 

Plötzlich erkannte er die innige Beziehung zwischen dem 
Raum, in dem sich die Ereignisse abspielten, und den 
Ereignissen selbst. Er begann, den Raum zu fühlen, nicht 
nur, ihn zu hören, sondern auch den Raum zwischen sich 
selbst und der Wand zu fühlen, wie er auf seine Haut 
drückte. Er fühlte die Entfernung zwischen sich und dem 
Büchergestell und zwischen sich und Burroughs. Es schien 
ihm, als seien Stunden vergangen, bis es ihm klar wurde, 
daß das, was er da fühlte, die Luft in dem Zimmer war. 

Er spürte, wie sie auf jeden Teil von ihm drückte und wie 
sie sich den Geräuschen gleich in bestimmten Mustern 
bewegte, wenn die Menschen in ihm sich bewegten. Es war, 
als sei ihm plötzlich klargeworden, daß er in einer Art 
formbaren Plastikmasse eingefroren war und daß der Raum 
zwischen ihm und anderen Gegenständen keineswegs leer 
war, sondern voll - voll von Luft, die eine reale physische 
Gegenwartigkeit hatte, die ihm nicht mehr bewußt gewesen 
war. 

Er überlegte sich, wie er es Burroughs vermitteln konnte, 
daß die Luft eine Grundsubstanz war, die jedes Experiment 
anders als das vorausgegangene machte; daß jede 
Bewegung aus dem Zimmer eine Veränderung bewirkte, daß 
nichts auf ewig ruhig oder unveränderlich war. Die Luft war 
gegenwärtig, und er konnte sie fühlen; sie hatte unendlich 
viel mehr Nuancen, als er durch seine Sehkraft erkennen 
konnte, und fast so viele wie die Geräusche. 

Die Fähigkeit, die Luft zu fühlen, brachte ihn in eine 
Hochstimmung, aber diese Hochstimmung wurde fast 
unmittelbar wie ein Schatten von einem vertrauten Gefühl 
verfolgt, das ihm Angst einflößte. Die Luft fühlte sich für ihn 
anders an, als sie dies je vorher getan hatte, aber der 


Unterschied war selbst ihm vertraut. Er versuchte, es 
dadurch zu rationalisieren, indem er sich sagte, daß diese 
Vertrautheit nur eine Erinnerung an seine Kindheit war, in 
der er seine Sinne noch nicht eingezwängt hatte, in der er 
noch nicht dazu erzogen worden war, manche Sinne zu 
unterdrücken und andere zu gebrauchen, daß er so ein 
Gefühl für die Gegenstände gehabt hatte, bevor er mit 
seinen kindlichen Augen das scharfe Sehen gelernt hatte 
und ein visueller Organismus geworden war. 

Was ihn aber wirklich ängstigte, war die Tatsache, daß es 
eine Erinnerung an eine Zeit war, die viel weiter in der 
Vergangenheit lag. Was noch schlimmer war: Er fühlte die 
Fremdheit der Luft im Vergleich zu einer anderen Substanz, 
die viel allumfassender als Luft war und die ihm bei einer 
Berührung weit mehr Angaben lieferte. Zuerst dachte er, 
das sei Wasser, fühlte aber dann, daß sie noch weit 
dünnflüssiger als Wasser war. 

Als er all die Nuancen empfing, die sie ihm vermitteln 
konnte, wurde ihm klar, welche erlebnisarme Umgebung 
Wasser war, und die Luft konnte ihm noch weniger geben. 
Die Erinnerung an diese andere Substanz aber war alt, so 
alt, daß sie ihm noch mehr Angst einflößte als die jüngere 
Erinnerung daran, welches Gefühl er von den Gegenständen 
im Wasser gehabt hatte und wie sich dieses Gefühl von dem 
unterschied, das ihm die Luft vermittelte! Dann kam er 
darauf. Er erinnerte sich nicht daran, welches Gefühl er in 
der Luft halte, sondern an den Unterschied zwischen Luft 
und Wasser. 

Er begann wieder, in Panik zu verfallen, weil es einen 
Grund gab, warum er Gefühle kannte, die er niemals 
empfunden haben konnte, und er fürchtete sich davor, den 
Grund dafür herauszufinden. Darüber hinaus gab es noch 
einen weiteren Satz von Erinnerungen, die noch 
furchterregender waren, weil sie alldem widersprachen, was 
die Basis für eine geistige Gesundheit bildete. Die 
Erinnerungen, jene uralten Erinnerungen, vor denen er 


zurückschreckte - sie waren zugleich unausweichlich und 
doch undenkbar. 

Es beunruhigte ihn, daß er ständig dachte, was für eine 
unbefriedigende Substanz die Luft war, wenn man lange 
genug in ihr blieb, weil man in ihr nichts schmecken konnte. 
Von diesen beängstigenden Gedanken aber wurde er durch 
den Geschmack der Luft abgelenkt, und er begann, neben 
den Geräuschen und dem Gefühl auch den Geschmack des 
Raums zu empfinden. Eine kurze Zeit lang versuchte er, sich 
selbst einzureden, daß er hier nur die Erfahrung eines 
gesteigerten Geruchssinns machte, die er fälschlicherweise 
als Geschmack interpretierte, vergaß aber dabei, daß der 
größte Teil des Geschmacks durch den Geruchssinn 
bestimmt wird. 

Aber er konnte sich nicht selbst betrügen. Er schmeckte 
das Zimmer, und mit Geruchssinn hatte das nichts zu tun. Er 
schmeckte Burroughs’ Rasierwasser und den bitteren 
Geschmack der Reinigungsflüssigkeit auf seiner Weste. Er 
konnte die Menschen selbst schmecken, seine Freunde, 
Burroughs’ Freunde, die Männer und Frauen, und fast 
brachte ihn der Gedanke zum Lachen, daß er jeden im Raum 
besser kannte, als sie irgend jemand anders kannte, sie in 
einer Art geschmeckt hatte, wie das selbst ein Liebhaber 
niemals fertigbringen könnte, und sie gefühlt hatte, wie sie 
jemand anders nicht einmal sehen konnte. 

Mit seinem Geschmack erfaßte er jede ihrer 
Körperfunktionen und ihre Beziehung zu dem Raum, den 
Geschmack des Tonbands, das über die metallischen 
Tonköpfe lief. Er war mit dem Raum und allem, was er 
enthielt, auf einer Reihe von Ebenen so sehr vertraut, daß 
die anderen es nicht einmal vermuten konnten. Einen 
Augenblick war es ihm peinlich, daß zwei der Anwesenden 
sich geliebt hatten, bevor sie zu der Zusammenkunft 
gekommen waren, aber es war für ihn nicht abstoßend. 

Obwohl seine sinnliche Erfassung der Leute um ihn herum 
nicht mehr von der Wissenschaft, sondern nur noch von 


dem Genuß bestimmt wurde, wußte er, daß sie selbst dann 
wertvoll war, wenn sie nicht aufgenommen wurde. Er 
überlegte sich, daß er niemanden von diesen Menschen 
mehr hassen konnte, nachdem er sie so intim erlebt hatte, 
und er fragte sich, ob das nicht vielleicht die wichtigste 
Entdeckung war, die er machen konnte. 

Er begann, sich aus der Vielfalt der Empfindungen einen 
überlagernden Geschmack herauszuschälen, einen, der 
sowohl vertraut als auch fremd war, offensichtlich und doch 
außer Reichweite. Er lachte in sich hinein, als ihm klar 
wurde, daß es sein eigener Geschmack war, der 
Geschmack, der von ihm ausging und sich in der Luft 
ausbreitete, sehr viel weniger deutlich als im Wasser, aber 
doch stark genug, daß er ihn aufnehmen konnte. Er fing an, 
das zu begreifen, was man intuitiv über den ‚Geschmack’ 
einer Party oder Wohnungseinrichtung sagte. 

Was vorher einfach gewesen war, war nun vielfältig, wo 
vorher allein Oberfläche gewesen war, da gab es nun viele 
übereinanderliegende Schichten, und er war sich sicher, daß 
er noch nicht alles erfaßt hatte. Es gab da noch eine weitere 
Dimension, die ihm fehlte, obwohl er spürte, wie die ersten 
Dimensionen an Komplexität gewannen, als er anfing, sich 
über die Nuancen von Klang, Gefühl und Geschmack 
klarzuwerden, die sich in ihrer Verflechtung zu einer fast 
grenzenlosen Variationsbreite ausweiteten. Dann aber 
wurde er sich des Elements bewußt, das die 
Variationsmöglichkeiten grenzenlos machte - es war die 
Zeit. 

Die neue Dimension sprang ihm ins Bewußtsein, als wären 
in einem Zimmer, in dem vorher nur sehr trübe Kerzen 
gebrannt hatten, plötzlich die Lichter angegangen. Sie ließ 
ihn auf der einen Seite alles schärfer sehen, verwischte aber 
auf der anderen Seite alles mit allem anderen, sogar mit 
sich selbst. Jede Empfindung wurde zur ersten in einer 
langen Reihe, die in die Unendlichkeit reichte, wie eine reale 
Hand, die zwischen gegenüberliegende Spiegel gehalten 


wird. Die Zeit wiederholte Empfindungen nach allen Seiten 
in die Unendlichkeit. 

Er untersuchte eine Empfindung wie eine reale Hand und 
ließ dann sein Bewußtsein an der unendlichen Reihe von 
Händen entlangwandern, die davon ausgehend durch die 
Zeit verlief. Er wanderte mit seinem Bewußtsein an der sich 
wiederholenden Kette von Ereignissen in der Zeit entlang, 
bis er die letzte Stufe erreichte. 

Ebenso wie es der letzte Schritt ist, wenn man die reale 
Hand nicht mehr von der Reflexion unterscheiden kann, ließ 
sich Pearson in die Zeit gleiten und entdeckte eine weitere 
Wahrheit. Seine Gefühle verliefen nicht nur nach hinten in 
die unmittelbare Vergangenheit, sondern sie suchten eine 
Vergangenheit nach der anderen auf. Sie verliefen zurück, 
und das machte ihm Angst, in Lebenskreis um Lebenskreis, 
erreichten Inkarnation um Inkarnation, und jede einzelne 
von ihnen beeinflußte jede gegenwärtige Erfahrung und war 
ein Teil davon. Die Gegenwart war auf allen Ebenen mit der 
gesamten Vergangenheit verbunden. 

Aber selbst darüber hinaus gab es noch etwas. Weit vor 
allen Sequenzen von John Pearson nämlich gab es noch eine 
Sequenz von Lebenskreisen, eine fremde Serie von Kreisen, 
die so weit außerhalb seines Erfahrungsbereichs lagen, daß 
er davor ängstlich zusammenzuckte. Noch furchterregender 
aber war es, daß hinter diesem Kreis ein weiterer lag, der 
noch fremder und ungewohnter war, der von ihm noch nicht 
einmal als Möglichkeit in Betracht gezogen werden konnte. 
Das Wissen darum war zuviel für ihn, und nur mit dem 
Gedanken daran allein riskierte er es, gegen seinen Willen in 
seinen Bann gezogen zu werden. 

Er verfolgte die Ausformungen der Dinge in der 
Vergangenheit und kam zu einer Erkenntnis, die ihm so sehr 
Angst einjiagte und die so weit über seine 
Verständnisfähigkeit hinausging, daß er von ihr für fast ein 
Jahr aus seinem seelischen Gleichgewicht gebracht wurde. 
Erst als er alle Spuren seiner Entdeckung sicher vor sich 


selbst versteckt hatte, indem er sie vergaß und in sein 
Unterbewußtsein verdrängte, war es ihm möglich, in die 
Welt zurückzukehren. 

Und diese unerträgliche Wahrheit war es, die auf ihn 
zukam, die Wahrheit, die er so lange befürchtet und 
erwartet hatte, und er wußte, daß sie es war, die ihn zum 
Institut zurückgebracht hatte, damit er sie dort wiederfand. 

Nach einem Jahr war er in der Lage gewesen, zu 
Burroughs zurückzukehren und ihn darum zu bitten, die 
Bänder abzuspielen, obwohl er wußte, daß er so die 
Wahrheit erfahren konnte, die zu wissen er nicht ertragen 
konnte. Der letzte Teil des Bands hätte ihn fast wieder in die 
Anstalt gebracht. 

Der erste Teil war streng wissenschaftlich, aber dann 
wurde aus der Wissenschaft Poesie, darauf folgte 
Zusammenhanglosigkeit und schließlich Stille. Was ihn aber 
vollständig verängstigt hatte, was ihn dazu gebracht hatte, 
seinem Gebiet Delphinologie ganz und gar auszuweichen, 
war das letzte Drittel des Bands. Der Teil, von dem er 
geglaubt hatte, er würde die verblüffenden Erkenntnisse 
und sinnenverwirrenden Einsichten wiedergeben, die er 
erreicht hatte, enthielt nichts als eine halbe Stunde Klicken 
und hochtönige Pfiffe, und kurz vor Schluß war der 
steigende/fallende Pfiff eines Delphins in Not zu hören. 
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Pearson kam zu sich und bemerkte, daß er zitternd auf der 
Bettkante saß. Einen Augenblick lang wußte er, wo er war, 
aber dann nicht mehr. 

Cathy wandte sich ihm zu und sagte: „Weißt du, er war 
menschlich. Er war besser als menschlich. Weißt du noch, 
wie er mir über die Angst vor seinen Zähnen 
hinweggeholfen hat?“ 

Er nickte. Er konnte sich daran erinnern, wie Sonny sie 
daran gewöhnt hatte. Wie er einen Ball zwischen den 
Zähnen hielt, damit er nicht zubeißen konnte, und wie er 
dann mit seinen Zähnen an ihrem Bein entlanggestrichen 
war. Er erinnerte sich daran, wie der Delphin den Ball Tag für 
Tag weiter in seinem Maul zurückgerollt hatte, bis nur noch 
sein Wille die Kiefer vom Zuschnappen abhielt, und an die 
Tatsache, daß sie sich daran gewöhnt hatte, es sogar 
gemocht hatte, wenn die Zähne wie eine Liebkosung über 
sie hinwegstrichen. 

„Welcher Mensch hätte wohl dazu die Geduld gehabt?“ 
fragte sie. 

Pearson nickte. Es war wie eine Lobeshymne. Was konnte 
man gegen Tote schon sagen. Und außerdem hatte er 
ebenfalls gespürt, daß da etwas war, was sich von der 
Beziehung zwischen Haustier und Herr weit unterschied. Es 
war vielmehr etwas wie Freundschaft, wie eine gleichwertige 
Freundschaft zwischen Angehörigen von zwei verschiedenen 
Arten. Er fragte sich, ob es nicht möglich sei, jemanden zu 
lieben, der nicht menschlich war. 

„es gab da Dinge, die nicht in dem Bericht gestanden 
haben“, sagte sie. „Was ich für ihn empfunden habe. Ich 
hätte mich albern gefühlt, wenn ich sie hingeschrieben 
hätte. Er verstand es, weißt du. Er hat es gewußt.“ 

Pearson nickte; was blieb ihm anderes übrig, als 
zuzustimmen? Sie hatte recht, Sonny war etwas Besonderes 


gewesen. 

„Ich habe ihn geliebt wie einen kleinen Bruder“, sagte sie. 

„Ich weiß“, sagte er. Er sagte nichts davon, daß er eines 
Abends noch spät unerwartet heruntergekommen war und 
gesehen hatte, wie sie nackt mit dem Delphin schwamm, 
Seite an Seite, beide frei und unschuldig wie Kinder. Sie trug 
den Badeanzug sowieso nur dann, wenn jemand kam und 
bei einem Experiment zuschaute, und ohne ihn sah sie aus 
wie eine Meerjungfrau. Er sah sie noch vor sich, wie sie ihre 
schlanken Finger um die Flosse des Delphins gelegt und 
ihren Arm über seinen Rücken geworfen hatte, als seien sie 
Kinder, die über einen Spielplatz gingen. 

„Macht dir das nichts aus?“ fragte sie. 

Es war vielleicht komisch, aber es machte ihm nichts aus. 
Es war einfach unmöglich, auf ihn eifersüchtig zu sein. Er 
nahm an, daß es möglich war, zwei Menschen auf 
verschiedene Art zu lieben, und er hatte sich schon fast 
daran gewöhnt, Sonny als Menschen zu sehen. Er hielt es 
nicht für rational vertretbar, von jemandem die ganze 
Zuneigung zu verlangen, und daher überraschte es ihn, daß 
sie offensichtlich erwartete, er würde alles von der ihrigen 


verlangen. 
Für ihn reichte es, wenn sie gut miteinander auskamen, 
gut zusammenarbeiteten und obendrein noch 


kommunizierten. Für ihn war es eine Ehe, die auf 
gegenseitiger Bewunderung und einem gemeinsamen, 
verzehrenden Interesse aufgebaut war, und das konnte 
durch nichts beschädigt werden. 

„Würde es denn an deinen Gefühlen etwas ändern, wenn 
dies der Fall sein würde?“ fragte er. 

Sie schüttelte den Kopf, und er zuckte die Achseln. Eine 
Woche später war sie auf und davon, ohne auf Wiedersehen 
zu sagen. Als er schließlich nach ihr suchte, war sie nicht 
mehr da. „Was würde es denn ausmachen?“ hatte er sie 
gefragt. „Jeder muß das tun, was ihm seine Gefühle 
vorschreiben.“ 


Er erwähnte nicht, daß er sie in der Nacht, bevor Sonny 
sich auf die Felsen gestürzt hatte, wie üblich nackt neben 
dem Delphin hatte herschwimmen sehen. Sie sagte ihm 
nichts von ihrer Vorahnung oder daß sie sich verabschiedet, 
daß sie geweint hatte. Sie sagte ihm nicht einmal, daß sie 
ihn auf dem Balkon gesehen hatte. Sie sagte: „Ich wollte das 
nur loswerden, verstehst du. Ich weiß nicht, ich hätte es nie 
in einen Bericht geschrieben, und ich habe mich dabei 
immer so gefühlt, als würde ich ihn auf irgendeine Art 
betrügen.“ 

Pearson nickte; er verstand sie auf seine Weise. 

„Die Nacht, bevor er sich umgebracht hat...“ sagte sie. Er 
nickte. Sie hatten sich oft schweigend verstanden; es war 
eine Beziehung ohne Zwänge, fast eine Freundschaft 
gewesen. 

„Ich wußte es...“ sagte sie. 

Einen Moment lang fühlte er das Wasser an seiner 
Rückenflosse, und er spürte ihre Brüste, wie sie im Wasser 
gegen ihn stießen, spürte die Rauhheit ihres Arms, der beim 
Schwimmen über ihn glitt. Er schmeckte den seltsamen 
Geschmack ihrer Tränen im Wasser, und er hörte, wie die 
seltsam dröhnende menschliche Stimme etwas von Felsen 
murmelte, und beinahe verstand er es. 

Er sah an die Decke. Der Raum schien sich wieder bewegt 
zu haben. Er schien zu rutschen. 
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Pearson wartete darauf, daß sich das Zimmer wieder 
bewegen würde. Er blieb still. Er zitterte und schwitzte zur 
gleichen Zeit. Er stand langsam auf. Er verspürte einen 
Impuls hinunterzugehen, wußte aber nicht mehr so recht, 
weshalb. Er hatte Hunger, und in dem Eisschrank unten im 
Labor war vielleicht etwas zu essen, mindestens eine Cola, 
vielleicht sogar etwas kaltes Fleisch. Das würde ihn 
jedenfalls vom Träumen abhalten; wenn er Glück hatte, 
sogar vom Denken. 

Im Labor tastete er nach dem Lichtschalter und ging dann 
durch den Raum zum Kühlschrank und öffnete ihn. Ein paar 
Flaschen Cola, nichts zu essen. „War dumm von mir, daß ich 
das erwartet hatte“, dachte er. Er holte sich eine Cola und 
drückte beim Umdrehen die Tür hinter sich zu. 

Mitten im Zimmer stand ein großer Plexiglasbehälter ohne 
Deckel. Ein Abfluß am einen Ende ermöglichte es, darin eine 
Strömung zu erzeugen. Er konnte sich noch daran erinnern, 
als der Behälter vor langer Zeit gebaut worden war. Er 
sorgte dafür, daß das Gewicht der Delphine nicht auf ihre 
Lungen drückte und sie erstickte, wenn eine Operation an 
ihnen durchgeführt wurde, aber er schützte sie nicht vor den 
strohhalmdünnen Rohren, die er ihnen als Führung für die 
Elektroden ins Gehirn trieb. Auf der anderen Seite hatte er 
sie lokal betäubt, und er war sich sicher, daß sie kaum 
Schmerz spüren würden. 

jedesmal, wenn er eines der Rohre hineintrieb, stellte er 
sich vor, er sei der Gefangene einer fremden Rasse und ihm 
würden die gleichen Metallrohre in sein Gehirn gejagt, um 
den gleichen Zweck zu erreichen. Er stellte es sich immer 
wieder vor, wie neugierige fremde Wesen eine Elektrode 
nach der anderen durch die Führung herabstießen und nach 
den verschiedenen Zentren im Gehirn suchten, bis sie das 


Lust-Zentrum trafen und er ohne Überlegung seine Reaktion 
herausstöhnte. 

Plötzlich lag er in dem Tank auf der Seite, ein Auge aus 
dem Wasser und eines darin, und sah den Männern zu, die 
um ihn herumliefen. Er wußte, was sie gleich mit ihm 
machen würden, aber er nahm es ihnen nicht übel. Sie 
waren das, was sie waren, und er konnte sie dafür nicht 
verantwortlich machen. Er hatte außerdem seine 
Zustimmung gegeben. 

Er spürte, wie sich der kleine Kreis des Rohrs gegen die 
empfindliche Oberfläche seiner Haut drückte. Der Mann ließ 
es mit einer leichten Berührung auf ihm ruhen und drehte es 
ganz leicht zwischen Zeigefinger und Daumen, bevor er mit 
dem Hammer daraufschlug. Das Ende war scharf, und 
obwohl es seine Haut noch nicht durchbrach, bekam er 
davon ein seltsames Gefühl, als würde ein kleiner Kreis aus 
seiner Haut herausgeschnitten. 

Und dann senkte es sich in ihn hinein, von dem Hammer 
tief hineingetrieben, und der Laserstrahl seines Schmerzes 
schoß aus ihm heraus in Klickpfiffs Bewußtsein und von da 
aus zum Rest des Selbst, das ein paar Meilen vor der Küste 
wartete. Der Speer seines Schmerzes ließ sie alle 
zusammenzucken, aber keiner von ihnen hätte seinen Teil 
dieses Gefühls abgegeben und es zu dem Delphin 
zurückgeschickt, der von dem Schlag nur leicht 
zusammenzuckte, weil das gemeinsame Bewußtsein ihm 
den größten Teil des Schmerzes abnahm. 

Das Auge, das aus dem Wasser sah, blinzelte, und der 
Glanz darin ließ einen Augenblick lang nach. Das Auge im 
Wasser starrte durch den Plexiglasboden des Behälters auf 
die Fliesen. Es blinzelte ebenfalls, als der zweite dünne 
Metallspeer durch sein Fleisch in sein Gehirn schoß. Er 
schüttelte sich kurz in seinem Tank, und die anderen 
zuckten zusammen. Er spritzte dabei mit seinen Flossen 
über den Rand des Beckens etwas Wasser auf den Hammer. 


Der nasse Hammer rutschte beim Zuschlagen von dem 
Rohr ab, und es wurde nur zur Hälfte in ihn hineingetrieben. 
Ein zweiter Schlag war nötig. Dieser zweite Schlag wurde 
hastig ausgeführt, wie bei einem Stierkämpfer, dessen 
Degen das Schulterblatt getroffen hatte und abgeglitten 
war. Der Mann war ängstlich bemüht, das Rohr beim zweiten 
Mal ganz korrekt zu treffen, und er schwang hastig den 
Hammer. 

Durch seine Hast traf er nicht richtig, sondern erwischte 
das Rohr nur schief. Es ging zwar hinein, veränderte aber 
seine Stoßrichtung auf das Gehirn und traf eine Arterie. 
Pearson spürte, wie die Hände die Elektrode drehten, um 
den Sitz zu prüfen. 

Fast tausend Köpfe spürten das, was er nicht spüren 
konnte. Die Arterie zerriß langsam, und das Blut rann sanft 
in die Höhlung, die sein Gehirn enthielt. Nur ganz wenig von 
dem Blut stieg zurück in der Röhre hoch, und die Männer 
merkten noch nichts davon. 

Allein er und das Selbst wußten, daß sein Tod begonnen 
hatte. Er würde zwar langsam erfolgen, aber er würde nicht 
der schmerzhafteste Tod werden, den er hatte auf sich 
nehmen müssen. Die reißenden Zähne der Mörderwale und 
die entzündete Wunde von der Harpune, die zwei Wochen 
dazu gebraucht hatte, ihn aus seinem Körper zu verjagen, 
waren auf jeden Fall schmerzhafter gewesen. 

Er war friedlich gestimmt; es gab schließlich nicht soviel, 
worüber er sich hätte aufregen können. Sicher, es würde wie 
immer außerhalb des Körpers unbequem werden. Er würde 
lange warten müssen. Im letzten Jahr waren so viele 
gestorben, und so wenige waren geboren worden, daß es 
wahrscheinlich bis zur nächsten Geburtenperiode dauern 
würde, bis er wieder eine Form hatte. Nicht, daß die 
Zwischenzeit mit Schmerz verbunden wäre, wenn man von 
der passiven Qual absah, daß man keinen Spaß haben 
konnte. 


Auch kalt würde es sein, das spürte er jetzt schon. Es kam 
so sicher, wie das Blut aus der zerrissenen Arterie sickerte 
und sich am Gehirn sammelte. Langsam und unausweichlich 
wie die steigende Flut würde sich das Blut sammeln, bis es 
seine Gehirnwindungen ausfüllte und auf die verschiedenen 
Teile des Gehirns drückte, dabei mehr und mehr von der 
Blutzirkulation darin unterbrach, bis dem Hirn der Sauerstoff 
ausging und es langsam Zelle um Zelle abzusterben 
begann. 
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Kirby trat sanft in das private Arbeitszimmer Seiner 
Exzellenz und schloß leise hinter sich die Tür. Seine 
Exzellenz hatte die Ellenbogen auf seinen Schreibtisch 
gestützt. Sein Kopf ruhte in seinen Händen. Kirby war sich 
sicher, daß er schlief. Obwohl er in einer Nacht nie mehr als 
vier Stunden schlief, ruhte er oft zwischendurch für zehn 
Minuten, wie ein Computer, der seine Eingänge abschaltet, 
um zu analysieren und Querverbindungen anzustellen. Kirby 
wartete einen Moment und ging dann auf den Schreibtisch 
zu. 

Er hatte noch keine zwei Schritte getan, als Seine 
Exzellenz sprach. Er hob den Kopf nicht von seinen Händen 
und schien noch immer zu schlafen. „Was gibt’s?“ 

Kirbys Backen hingen ihm fast bis auf den Kragen herab; 
er ging ganz bis zu dem Schreibtisch hin, bevor er etwas 
sagte. Er beobachtete den Mann vor sich mit winzigen 
schwarzen Augen. Wenn er den Mund aufmachte, sprach er 
feierlich; das war eine Angewohnheit von ihm. „Von der 
Delphinflotte sind gerade Berichte gekommen.“ 

Seine Exzellenz sprach zwischen den Händen hervor, als 
wolle er die Sache hinter sich bringen, ohne ganz wach zu 
werden. „Und ...?“ 

Kirby runzelte die Stirn; er konnte es nicht leiden, wenn er 
behandelt wurde, als sei er der Butler, der mit einer 
belanglosen Information über einen Besucher 
hereingekommen war. Er hatte die Vermutung, daß er es 
eines Tages genießen könnte, in diesen Kopf, der sich da 
weigerte, ihn anzusehen, eine Kugel zu schicken. Das war 
früher auch schon passiert. „Delphin I und // melden keine 
besonderen Vorkommnisse, keine Störung“, sagte er. 

Seine Exzellenz wartete geduldig. Auch Kirby wartete. 
Schließlich seufzte Seine Exzellenz und hob den Kopf aus 
den Händen. Er sah Kirby streng an und schüttelte den Kopf. 


„Warum muß ich Ihnen eigentlich regelmäßig Informationen 
Stück für Stück aus der Nase ziehen?“ 

Er schnaubte und lächelte; sein Lächeln war an der 
Oberfläche fast liebevoll bedauernd; darunter allerdings war 
es etwas ganz anderes. Es war immer darunter etwas ganz 
anderes. 

„Über eines brauche ich mir auf jeden Fall keine Gedanken 
zu machen, Kirby daß Sie unter der Folter 
Staatsgeheimnisse preisgeben. Sie geben ja Ihre 
Informationen noch nicht einmal mir gern. Ich möchte 
wetten, daß man Ihnen die Augenlider abschneiden könnte, 
und sie würden nicht einmal ihren zweiten Vornamen 
verraten.“ Es hörte sich fast so an, als würde Seine Exzellenz 
ein solches Vorgehen in Erwägung ziehen. 

Kirby nickte feierlich. „Ein Mann im Sicherheitsdienst sollte 
immer zurückhaltend sein“, sagte er steif. 

Das Lächeln Seiner Exzellenz öffnete sich wie eine zackige 
Blechdose. „Halten Sie es für möglich, daß Sie Ihre 
professionelle Zurückhaltung so weil unterdrücken können, 
daß Sie es übers Herz bringen, mir zu verraten, was Delphin 
II! berichtet hat?“ Selbst Kirby war sich nie ganz sicher, ob 
Seine Exzellenz sich ein wenig spielerischen Sarkasmus 
erlaubte oder ob er jemanden für den Abschuß vorbereitete. 
Alle wurden davon ein wenig unruhig und verloren ein wenig 
von ihrer Selbstsicherheit, selbst Kirby. 

„Delphin Ill berichtet, daß alles normal funktioniert, aber 
man hat dann und wann Echos aufgefangen, als würde man 
von etwas beschattet. Man weiß nicht, was es ist, und es ist 
auch nicht näher gekommen.“ Die Worte kamen heraus, als 
würde er sie vorlesen. 

„Captain Curry meldet, daß er alles unter Kontrolle hat, 
und er hat das auch nur deshalb gemeldet, weil er Befehl 
hat, alles zu melden, was irgendwie außergewöhnlich ist, 
ganz gleich, wie belanglos es auch zu sein scheint.“ 

Seine Exzellenz sah Kirby starr an. Er schien ihm bis tief in 
seine Gedanken zu schauen. Kirby wehrte sich dagegen, 


ohne sich zu bewegen. Seine Exzellenz sagte: „Was ist Curry 
für ein Mann? Glauben Sie, daß er nur nervös ist?“ 

Kirby zögerte einen Augenblick, bevor er Antwort gab. Er 
tat das auch, wenn er ganz genau wußte, was er sagen 
wollte. Es brachte damit die meisten Leute zu der Annahme, 
daß er sich jede Entscheidung sorgfältig überlegte. Seine 
Exzellenz fühlte sich davon gelangweilt. „Curry ist nicht der 
Typ, der mit einer Menge sinnloser Details ankommt, nur 
damit er einen wachsamen Eindruck macht. Dort draußen 
muß etwas sein, sonst hätte er es nicht erwähnt. Etwas 
Außergewöhnliches.“ 

Aus fast einer Meile Entfernung ließen vier riesige dunkle 
Gestalten ihre Signale von hinten vom Rumpf der Delphin IV 
abprallen. Noch eine weitere Meile entfernt ließ Langschrei 
seine Signale von ihnen abprallen. Drei Stunden später 
verschwanden die Schatten des Schiffes. Weitere zwei 
Stunden später verschwand auch der Schatten dieser 
Schatten. 
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Pearson stand mit der geneigten Flasche in der Hand 
erstart da. Von der Flüssigkeit war noch nichts 
ausgeschenkt. Der Delphin, zu dem er geworden war, 
wartete geduldig in dem Glaskasten. Die Lähmung würde 
erst einsetzen, wenn er wieder unten im Becken war, aber 
auch sie würde kommen, langsam seinen langgestreckten 
Körper überziehen, einen Muskel nach dem anderen 
erfassen, bis er nicht mehr in der Lage sein würde, seine 
Flossen zu bewegen, und dann würde sie sein Hirn 
erreichen. Sie würde immer weiter an ihm hochkriechen, bis 
seine vorderen Flossen unbrauchbar geworden waren und er 
zum Grund hinuntersinken würde, um dort eine, zwei, drei, 
vielleicht auch mehr Minuten liegenzubleiben, bis sich der 
Nebel in sein Bewußtsein schieben würde, bis es ihm endlich 
ganz entglitt, bis er zur anderen Seite hinüberwechseln 
würde, um zwischen zwei Formen zu warten, in jenem 
kalten, dunklen Raum zu warten, der so langweilig war, daß 
sie alle Angst davor hatten, dort zu verweilen, auch wenn es 
nur für eine kurze Zeit war. 

Auf der anderen Seite waren es gerade die Perioden 
zwischen den Formen, die dem Rest die köstliche sinnliche 
Qualität verliehen. Wie ein tiefer Schluck nach langem Durst 
würde der neue Körper besser schmecken, ein besseres 
Gefühl vermitteln als alles, woran man sich erinnern konnte. 
Er hatte vergessen, wie wunderbar es war zu fühlen. 

Er lachte vor sich hin, als er daran dachte, wie unersättlich 
er gewesen war, als er nach dem Massaker bei 
Brummschreis Geburt wieder in den Körper 
zurückgekommen war. Drei Jahre, drei Geburtenperioden, in 
denen er keinen Platz gefunden hatte, obwohl alle Kinder 
produzierten. 

Als er schließlich wieder in einen Körper zurückgekehrt 
war, hatte er sich an allem und jedem gerieben, das ihm 


nicht schnell genug ausweichen konnte, und er hatte die 
Herde mit seinen Bitten um Sinneseindrücke an den Rand 
des Wahnsinns getrieben. Klickpfiffs ewige Jagd nach 
Stimulation hatte große Heiterkeit hervorgerufen. Selbst der 
Schmerz, den es bedeutet halte, seine Körper unter den 
Zähnen der Mörderwale zu verlieren, wurde durch die Freude 
an der Zeit, die folgte, wiedergutgemacht und ausgeglichen. 
So viele von ihnen waren so lange außerhalb ihrer Körper 
gewesen, daß das Wasser von ihren Liebesspielen förmlich 
brodelte. 

Nur die Sehnsucht nach der Rückkehr machte den 
Ausgang erträglich. Er konnte sich eigentlich nicht 
beschweren; es gab schlimmere Arten, den Körper zu 
verlieren, wenn es schon sein mußte, und früher oder später 
mußte es immer sein. Es hatte keinen Sinn, auf die 
Menschen wütend zu sein, wenn sie mit ihrem Ungeschick 
jemanden aus seinem Körper schüttelten wie ein Hurrikan. 
Schließlich mußte jeder zugeben, daß sie es nicht 
absichtlich taten, und sie hatten auch keinen Spaß daran 
wie die Haie oder ihre Feinde. Sie machten es einfach, 
ungeschickt, ohne Absicht oder bösen Willen, aber ebenso 
effektiv und ebensooft. 

Die Elektroden kratzten nun durch die Röhren zur 
Oberfläche seines Hirns. Was würden sie für eine Mischung 
sein! Manche Teile von ihm würden ohne seine Zustimmung 
oder seine Kontrolle zucken, ein Anflug blinder Wut, ein 
plötzlicher, unbeschreiblicher Hunger, jäahe Angst und eine 
riesige, scharfe, helle Explosion schrankenloser Lust konnten 
immer wieder dadurch wiederholt werden, daß er mit dem 
Schnabel einen Hebel herunterdrückte. Er lächelte voller 
Vorfreude in sich hinein. Er würde jetzt eine lange Zeit ohne 
Körper bleiben, und er freute sich auf die Empfindungen, die 
auf ihn zukamen. Eine lange, trostlose Zeit würde ihnen 
folgen, eine Zeit, in der die Erinnerungen daran die einzigen 
Empfindungen sein würden, die ihm seine Körperlosigkeit 
ließ. Er achtete genau auf sie, als sie kamen: die Stöße 


seiner Flossen gegen den Behälter, das Zucken von einer, 
dann der anderen, schließlich der vorderen; ein paar 
Schluckreflexe; ein paar Anflüge von Langeweile, Ärger, 
Sehnsucht; ein paar Erinnerungen, die aufblitzten, als 
geschähe das wieder, was von ihnen aufgezeichnet worden 
war; und dazwischen verstreut die zufällige Berührung eines 
Punktes, die eine plötzliche Einsicht in den Sinn des Lebens 
vermittelte, eine plötzliche Sicht in die Zukunft, die 
sorgfältig als, totes Gebiet’ eingetragen würde, weil hier 
keine Reaktion zu verzeichnen gewesen war. Er zählte jede 
Empfindung ab, die sich einstellte, ganz nach der 
Erwartung, die er von Brummschrei erhalten hatte, und er 
wartete auf den letzten Blitz, auf den die Menschen 
warteten. 

Er kam wie ein Durchbruch durch die Wasseroberfläche, 
ein Ausbruch/Gleiten von Lust, der alle seine Nerven zur 
gleichen Zeit zum Kribbeln brachte und ihn dazu veranlaßte, 
eine Überschallbotschaft von Dankbarkeit auszuschicken, 
die seinen menschlichen Lenkern entging. Als Nachgedanke 
fiel ihm noch ein, zu pfeifen und seinen Kopf zu bewegen, 
um ihnen zu zeigen, daß sie den richtigen Punkt getroffen 
hatten. Er machte das immer wieder und veränderte jede 
Bewegung, so daß sie das ausdrückte, was er empfand. 

Trotzdem benötigten sie zwei Anläufe, bis sie merkten, 
daß sie genau die Reaktion bekamen, die sie wollten. Wenn 
man ihre Schwerfälligkeit berücksichtigte, war zweimal nicht 
zu viel. Wieder pfiff er und wand sich in dem Kasten, spritzte 
Wasser heraus, bis sie die Elektrode bewegten, um genau 
die richtige Stelle in seinem Gehirn zu treffen. Dann ließ er 
alles durch sich hindurchfließen, genoß es, gab es aber den 
anderen weiter, die darauf warteten, sein Vergnügen ebenso 
zu teilen wie seinen Schmerz. 

Draußen im Meer hielt das Pfeifen und Klatschen, das 
unregelmäßige Schwimmen, das Herausspringen aus dem 
Wasser, das Flossenklatschen beim Eintauchen in die 
Oberfläche an, solange der Strom angeschaltet war. 


Er wartete geduldig auf den Rest, während das Blut und 
der Druck in seinem Kopf sich steigerten. Glücklicherweise 
war die Verletzung an einem Ort erfolgt, wo sie schließlich 
seine Bewegungen beeinträchtigen, aber an seinen 
Empfindungen nichts ändern würde Einen kurzen 
Augenblick lang fühlte er, wie groß der Druck auf seine 
Lungen sein würde, wenn er zum Grund herabsank, 
nachdem er seinen letzten steigenden/fallenden Hilferuf 
ausgeschickt hatte. 

Die Erfahrung des Körperverlustes nahm ein Delphin nie 
hin, ohne daß er seinen Hilferuf ausstieß, der nicht 
eigentlich Hilfe verlangte, sondern Gesellschaft. Er hörte, 
wie die Echos seines Rufs von den Beckenwänden 
zurückgeworfen wurden, und sie beunruhigten ihn. Nicht so 
sehr sein Sterben war es, das dieses Gefühl in ihm 
aufkommen ließ, sondern daß er allein starb. Von all den 
Dingen, die die Menschen dort draußen vor dem Tank ihm 
angetan hatten, war die Isolation das schlimmste. 

Nicht daß es viel Sinn gehabt hätte, wenn die anderen ihm 
sein Luftloch noch ein paar Stunden oder Tage über Wasser 
gehalten hätten. Es würde nicht mehr lange dauern, bis die 
Lähmung die Lungen erreichte, und dann würde ihm das 
Verharren an der Oberfläche auch nichts mehr nützen. 
Trotzdem war es hart, allein den Körper zu verlieren, und es 
entmutigte ihn etwas. Es war unausweichlich, das wußte er; 
was geschah, das geschah. Dennoch starrte er zu dem Mann 
hoch, um von ihm getröstet zu werden. 

Er richtete sein Auge auf den Mann, der etwas weiter 
entfernt stand, auf den Mann, der ihm die Elektroden ins 
Hirn getrieben hatte, und ein Zittern durchlief seinen Körper, 
als er ihn erkannte. Es war sein eigenes Gesicht. 

Pearson ließ die Flasche fallen, als er es sah, und fast 
hätte er geschrien. Das Glas und die Limonade breiteten 
sich auft'’dem Boden mit einem Knall wie eine 
Phosphorbombe aus. Er zuckte von dem Tisch zurück, als sei 
er ein Delphin, der aus dem Wasser bricht und in die Luft 


springt. Seine Beine versagten ihm den Dienst, und er 
mußte sich auf einem Stuhl zusammensinken lassen. 

Fast zehn Minuten lang leistete Pearson dem Argument 
Widerstand, das sich in seinem Kopf zusammensetzte. 
Sicherlich war Telepathiie möglich; seine eigene 
Wiederholung der legendären Studien von J. B. Rhine hatte 
das bewiesen. Ebenso sicher waren die Delphine dem 
Menschen zumindest ebenbürtig. Aber der Schluß war 
einfach zu schwer anzunehmen. Viel bequemer war der 
Schluß, daß er durch seine ständigen Halluzinationen in eine 
Schizophrenie abglitt, die dauerhaft sein würde. Intellektuell 
bewegte er sich langsam auf das Offensichtliche zu; 
emotionell rannte er in die Gegenrichtung. Als er endlich 
anfing, es anzunehmen, Zitterte er vor Angst. 

Er ging langsam und schwankend zum anderen Ende des 
Labors. 

Die Holztür dort führte zum Beobachtungsraum, der 
Zugang zu den Hydrophonen und dem Unterwasser- 
Sendegerät halte. All das war jetzt sinnlos geworden, wenn 
das, was er hoffte und fürchtete, wahr war. Er ging auf die 
Holztür zu, aber er ging nicht hindurch. Statt dessen drehte 
er sich nach links und drückte die Stahltür auf, die zu dem 
Becken führte, in dem Klickpfiff mit väterlicher Geduld 
wartete. 
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Klickpfiff' und Langpfff hingen wie umgekehrte 
Tränentropfen in der Mitte des Beckens, ließen sich langsam 
nach unten sinken und stiegen langsam wieder zur 
Oberfläche hoch, um wieder zu atmen, sie trieben dahin wie 
aufblasbare Plastikspielzeuge. 

Klickpfiff öffnete in dem verdunkelten Becken beide 
Augen. Das große Tor, das zu dem äußeren Becken führte, 
ließ nur wenig Licht ein, da es durch den Balkon vom Mond 
abgeschnitten war. Pearson war für ihn nicht mehr als ein 
verschwommener Umriß an der Oberfläche, selbst als er bis 
an den Beckenrand gekommen war. Selbst nachdem sich 
der Mann neben das Becken gekniet und die 
Beckenbeleuchtung angeschaltet hatte, war er nicht mehr 
als ein farbiges Bild, das sich in seitlich verzerrte Muster 
auflöste, wenn das Wasser sich bewegte. 

Klickpfiff verstärkte seine Flossenbewegung, ohne den 
Winkel der Flossen zu verändern. Sein Körper stieg 
senkrecht aus dem Wasser auf, als sei er ein Geist, der sich 
aus dem Boden erhebt. Als Klickpfiff fast mit seiner 
gesamten Länge das Wasser verlassen hatte, bewegte er 
seinen Schwanz und krümmte sich zu einer eleganten 
Rückkehr ins Wasser. Als er in die Wasseroberfläche 
eintauchte, schien er vollständig zu verschwinden. 

Einen Moment später erschrak Pearson, als der 
Delphinkopf ein paar Fuß vom Beckenrand entfernt 
auftauchte. Die Augen des Delphins blitzten ihn an, und das 
ewige Lächeln auf seinem Gesicht schien noch breiter als 
sonst zu sein. Es gab tausend Fragen, die er stellen wollte, 
aber er wußte irgendwie, daß Worte sich ihm nur in den Weg 
stellen würden, und doch wußte er nicht, was er sonst 
gebrauchen sollte. Er stöhnte innerlich über seine 
Stummheit. 


Einen Moment lang spürte er, wie die Oberfläche zwischen 
Wasser und Luft ihn wie ein Gürtel umgab. Er spürte, wie 
das Wasser seine Flossen liebkoste, die sich langsam hin 
und her bewegten, und registrierte das flache, scharfe 
Gefühl der Luft, die ihn über der Wasserfläche trocknete. Er 
hörte, wie seine Echos in Zeitlupe von der Stahltür und dem 
Glas des Beobachtungsraums zurückkamen. 

Er starrte durch die Augen des Delphins in sein eigenes 
Gesicht zurück und wäre dabei fast ins Wasser gefallen. Der 
Glanz in den Augen des Delphins war nicht eine Reflexion 
von ihm, sondern sein eigenes Selbst, das dorthin 
transportiert worden war. Er sah sich selbst an, wie er sich 
selbst ansah. 

Eine leise, verängstigte Stimme bestand beharrlich auf 
den Alternativen; ständig schrie sie: „Halluzination! 
Selbsthypnose! Drogenschaden! Schizophrenie!“ Aber es 
war eine sehr leise Stimme, die selbst nicht so recht an das 
glaubte, was sie da sagte. 

Der Delphin tauchte wieder ins Wasser, und Pearson fühlte 
sich mitgetragen durch die Flut und durch die Echos, die 
umherschwirrten. Er fühlte, wie er sanft dahinglitt und sich 
bei der Wende krümmte, fühlte den langen, schnellen 
Flossenschlag, der ihn vorwärts und aus dem Wasser trieb. 

Er spürte, wie seine Haut in der Luft ein wenig 
austrocknete, um dann wieder gründlich befeuchtet zu 
werden, als er erneut ins Wasser eintauchte. Er spürte die 
Echos, die von Langpfiff zurückkamen, und das lange, 
sinnliche Gleiten ihrer Samthaut an der seinen. 

Die hintere Mauer des Beckens ragte vor ihm auf, und er 
schwenkte nach links, kurz bevor die Echos sich dort zu 
geraden Linien abgeflacht hatten, wo sie auf die Wand 
trafen. Er glitt durch den Strudel, den er selbst im Wasser 
geschaffen hatte; er hatte auf ihn keine Wirkung, da seine 
Haut Falten bildete und ihn ausglich. 

Die verdoppelten und verdreifachten Echos kamen von 
Langpfiff in einem laut/weichen, laut/weichen Schlag von ihr 


zurück. Sie schwamm langsam vor ihm her. Das Tempo des 
Schlags wurde schneller und hörte dann ganz auf. als er sie 
einholte und neben ihr herschwamm und sie dabei berührte. 
Sie führten die gleichen Wellenbewegungen aus und 
schwammen wie ein einziger zweigeteilter Körper durch das 
Wasser, bis Pearson meinte, er müsse vor Freude 
zerspringen. Er spürte, wie ihre Brüste gegen ihn stießen, 
und es wurde ihm klar, daß es kein Delphin war, der da 
neben ihm schwamm. Es war noch nicht einmal die 
Erinnerung jenes Delphins, der in sein Bewußtsein 
eingedrungen war, sondern eine Art gemeinsame 
Erinnerung seiner ehemaligen Frau, etwas, was Sonny allen 
anderen Delphinen mitgeteilt hatte. 

Er wollte zurück zum Land, zurück in seinen eigenen 
Körper; er wollte all das wieder vergessen, was er schon 
wußte. Er wollte dem Delphin zurufen, er solle aufhören 
damit, sein Verständnis löschen. Aber er konnte nicht 
freikommen; er hätte ebensogut ein Hamster in den Händen 
eines Laborassistenten sein können, der ihm ein 
Wahrheitsserum für Zwecke injizieren wollte, von denen er 
keine Ahnung hatte. Er spürte, wie der Arm um ihn gelegt 
wurde, er fühlte es auf seiner glatten, glänzenden Haut, und 
wie eine Hand mit Fingern seine Flosse liebkoste, wie sie das 
schon so oft zuvor getan hatte. 

Ganz kurz war er wieder zurück in seinem eigenen Körper 
und kauerte am Beckenrand. Und dann war er plötzlich 
wieder im Wasser und raste aus dem Becken durch die enge 
Passage in das äußere Becken. Das Wasser glitt an ihm 
vorbei wie eine verwischte Landschaft an einem schnellen 
Auto, so daß seine Nuancen sich vermischten und 
zusammenflossen. Die Echos kamen so schnell zurück, daß 
kaum Zeit dazu blieb, die Muster zu erkennen. Sie wurden 
zu einer vielschichtigen Symphonie von Schlägen. 

Vor sich, nur eine Sekunde entfernt, fühlte er die zackige 
Serie von Echos, die sich wie ein Spinnennetz aus 
Glasscherben verbanden. Sie standen im Raum wie ein 


Crescendo, zerbrachen ihn und warfen die Stücke 
übereinander zu einem Mosaik, das Gefahr und Tod 
versprach. Je näher er kam, um so gezackter wurden die 
Geräusche, bis die Echos wie Messerspitzen zurückkamen, 
ihn durchbohrten und an seinen Ohren und an seinem 
Bewußtsein zerrten. 

Ein Nebel von Geräuschen überlagerte die gezackten 
Klänge, wo der Schaum der letzten Wellen über den Felsen 
lag. Hell klang es zurück, wo die Welle sich aufrichtete, an 
der Brandungsmauer brach, um in kleinen Bächen an der 
schroffen Bank von gezackten Felsen herunter in das Becken 
zu laufen. Sie raste in einem Crescendo von gebrochenen 
Echos wie Spitzen des Todes auf ihn zu. 

Es war an der Zeit, seinen Körper zu verlassen, und in 
seinem Kopf klangen die Worte, auf die er sieben Jahre 
gewartet hatte, die Worte, die ihn auf den Felsen trieben. 
Pearson hörte seine eigene Stimme, wie sie sagte: 

„sie haben eine Waffe daraus gemacht!“ Brummschreis 
Verständnis des Ganzen überlagerte das Ganze. Es war die 
große Ordnung der Dinge, über die keine Kreatur sich 
erheben kann, über die sie keine Kontrolle hat, so daß ihr 
nichts bleibt, als freiwillig dorthin zu gehen, wo sie 
hinzugehen hat, und mit Freude das zu tun, was zu tun ist. 
Im letzten Augenblick enthüllte Brummschrei für Sonny das 
direkte Muster der Dinge und zeigte ihm blitzartig, wohin 
dies alles letztlich führen würde, obwohl Pearson dies nicht 
mitbekam, als hielte Brummschrei es gerade noch vor ihm 
zurück. 

Als er sich in die Luft erhob, kam das gezackte Netz von 
Echos weicher zurück. Die nun pastellfarbenen Klänge 
bewegten sich in der dünneren Substanz langsamer, und er 
verstand, daß er seinen Körper verlor, um in dem Menschen 
eine Veränderung zu bewirken, nicht in jener Frau, die ihm 
ihre Zuneigung geschenkt hatte, sondern in jenem anderen, 
dem Mann, der durch seine Tölpelhaftigkeit so viele andere 
aus ihrem Körper verjagt hatte. 


Die Luft traf auf die Haut, die empfindlicher ist als das 
menschliche Auge, und glitt an ihrer Oberfläche wie eine Art 
dünneres Wasser entlang. Unter ihm aber warteten nicht 
das helle Plätschern eines Wiedereintauchens in die 
Wasseroberfläche und eine neue Liebkosung, wenn das 
Wasser an ihm entlangstrich und über ihm 
zusammenschlug. Statt dessen waren dort Felsen, gezackt 
wie Messer, härter als irgend etwas, was er je gespürt hatte, 
etwas, das nur zu berühren er sich sonst gescheut hätte, 
weil zu befürchten gewesen war, er würde sich seine 
empfindliche Haut aufschneiden. Unter ihm lag wie ein 
offenes Maul der Felsenstrand, schrecklicher selbst als die 
Zähne des Mörderwals. 

Und dann schnappte das Maul zu. Der Aufprall riß ihn auf, 
öffnete tiefe Wunden an seiner ganzen Seite und an seinem 
Bauch. Sein Kopf wurde aufgerissen und sein Schnabel bis 
zum Gelenk gebrochen. Über seinen Augen wurde beim 
Rutschen ein tiefer Schnitt geöffnet, und er glitt über die 
Felsen wie nasses Fleisch über eine Rasierklinge, bis sein 
Kopf gegen einen zweiten Felsen schlug und um ihn alles 
dunkel wurde. 

Er kam noch einmal kurz zu sich. Sein Körper schien in 
Flammen zu stehen, schien sich an tausend Stellen 
aufzulösen, zu brennen, aufzureißen und alles unter 
Schmerzen zu setzen. Selbst als das Selbst viel von seinen 
Schmerzen auf sich nahm, wand er sich in einer Agonie von 
Schnitten und Brüchen. Faustgroße Löcher waren in seine 
Samthaut gerissen. 

Er spürte, wie rauhe Hände ihn von den Felsen 
herunterheben wollten, fühlte, wie sie seinen Kopf auf den 
rauhen Stoff eines Schoßes legten. Er sah nach oben und 
sagte die Worte, die für ihn das Signal gewesen waren, den 
Sprung aus seinem Körper zu machen. Als er sie sagte, 
öffnete er die Augen und starrte die seltsame Kreatur an, 
die seinen Kopf hielt. 


Der Schock, sich selbst zehn Jahre jünger zu sehen, war 
für Pearson wie ein Schlag in die Magengrube. Er hatte 
vergessen, wer er war. Für diese paar Sekunden war er 
Sonny gewesen, und er hatte sein Bewußtsein als Pearson 
völlig vergessen. Der Schock des Erkennens ließ ihn fast das 
letzte Bild verpassen, das in Sonnys Kopf verblaßte. Es war 
ein scharfes, deutliches Bild von Cathy, wie sie wie ein 
Delphin nackt in das Becken sprang. 
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Seine Exzellenz ließ wieder ein wenig Wärme in sein Lächeln 
fließen. „Sie sind ein sehr tüchtiger Mann, Kirby. Ihre 
Ratschläge sind gut.“ Das Lächeln wurde breiter, beinahe 
kameradschaftlich. 

„selbst wenn ich sie mit glühenden Zangen aus Ihnen 
herausholen muß.“ 

Kirby lächelte feierlich. Seine Exzellenz sah ihn 
unverwandt an. „Irgend etwas haben Sie auf dem Herzen“, 
sagte er. Fast hätte Kirby die Stirn gerunzelt; diese Art 
Intuition machte ihn nervös. Seine Exzellenz sprach weiter. 
„Gibt es unter den drei Kapitänen einen, den ich nach Ihrer 
Meinung ersetzen sollte?“ 

Kirby schüttelte den Kopf. Er hatte alle vier Kapitäne der 
Delphin-Reihe selbst überprüft; hätte er zugegeben, daß mit 
einem von ihnen etwas nicht in Ordnung war, hätte er damit 
einen Irrtum zugegeben. 

Ungeachtet dessen gab es jedoch keinen Grund für ein 
Eingeständnis dieser Art. Sie waren die besten Männer 
gewesen, die man finden konnte. „Nein“, sagte er. „Flushing 
war der Schwächste von den vieren, und selbst er war dem 
fünftbesten Kapitän in Westhem noch weit überlegen. Ich 
würde sie nicht ersetzen.“ 

Seine Exzellenz schüttelte ungeduldig leicht den Kopf. 
„Kirby“, sagte er, „eines Tages treiben Sie mich noch zum 
Wahnsinn. Immer zwingen Sie mich, alles aus Ihnen 
mühsam herauszuholen.“ Er hatte die Fähigkeit, die Geduld 
zu verlieren, ohne ärgerlich zu werden, etwas, das die 
meisten aus der Fassung brachte. Selbst Kirby war dagegen 
nicht ganz immun. In seiner Stimme lag kein Sarkasmus, 
und jeder, der ihn nicht kannte, wäre wahrscheinlich 
versucht gewesen, das, was er als nächstes sagte, als 
persönlichen Witz aufzufassen. Kirby faßte es nicht so auf. 
„Ich weiß, daß es Sie in einem geheimnisvollen und 


mächtigen Licht erscheinen läßt, Kirby, aber manchmal geht 
es einem auch auf die Nerven. Jetzt sagen Sie mir endlich, 
was Sie beunruhigt, verdammt noch mal.“ 

„Jawohl“, sagte er. Er machte nicht seine übliche 
nachdenkliche Pause. „Es ist dieser Pearson. Ich mag ihn 
nicht.“ 

Seine Exzellenz nickte. „Ich selbst mag ihn auch nicht 
besonders.“ 

Kirby sagte mit fester Stimme: „Ich finde, wir sollten ihn 
von dem Projekt entfernen.“ 

„sein Posten ist nicht besonders wichtig“, kam die 
Antwort. Was damit wirklich gesagt wurde, war: „Warum 
sollte eine so unbedeutende Nebensache die 
Aufmerksamkeit des Chefs der Geheimpolizei erregen?“ 
Kirby gab keine Antwort. Er sagte nur: „Jawohl“. 

„Warum möchten Sie, daß er abgelöst wird?“ 

„In seiner Akte ist da etwas Komisches.“ Kirby runzelte die 
Stirn. 

Seine Exzellenz beäugte ihn, als sei er eine Schlange, die 
einen Vogel hypnotisiert. Kirby widersetzte sich. „Er hatte 
eine Frau“, sagte er. „Sie hat ihn verlassen.“ 

Seine Exzellenz zuckte die Achseln. „Häufig genug 
heutzutage.“ 

„Wir können sie nicht finden“, sagte Kirby. Seine Exzellenz 
hob eine Augenbraue. Kirby sprach weiter. „Wenn sie noch 
am Leben wäre und irgendwo in Westhem wohnen würde, 
dann wüßten das meine Leute. Vier Stunden nachdem sie 
das Institut verlassen hat, ist sie mit dem Flugzeug zum 
Festland geflogen und hat sich dort in einem Hotel am 
Strand eingemietet. Dann ist sie verschwunden.“ 

„Verschwunden?“ sagte seine Exzellenz. „Sie wurde doch 
überwacht?“ 

Kirbys Worte kamen langsam und stockend. Es war 
schmerzhaft, selbst einen zehn Jahre alten Fehler 
zuzugeben, besonders dann, wenn er eigentlich schon vor 
Jahren bedeutungslos hätte werden müssen. „Pearson hat 


von der Regierung Gelder bezogen, also ist er natürlich 
überwacht worden. Wir hatten aber damals Schwierigkeiten 
mit einem von unseren Leuten und haben den Bericht zu 
spät bekommen. Etwa eine Stunde, nachdem sie eintraf, 
waren wir in dem Hotelzimmer. All ihre Kleider waren da. 
Der Manager sagte, sie sei wahrscheinlich schwimmen 
gegangen. Meine Männer haben gewartet. Sie ist nie 
zurückgekommen.“ 

„Hat sie sich vielleicht ertränkt?“ fragte Seine Exzellenz. 

Kirby schüttelte den Kopf. „Unwahrscheinlich. An diesem 
Teil der Küste sind die Strömungen so, daß ihre Leiche sicher 
gefunden worden wäre. Wir sind der Meinung, daß sie 
einfach verschwunden ist.“ 

Seine Exzellenz runzelte die Stirn. „Weiß Pearson 
Bescheid?“ 

Kirby schüttelte den Kopf. „Wir haben die Untersuchung 
selbst durchgeführt, also gab es keinen Bericht. Er hat sie 
gesucht, nachdem er aus der Klapsmühle kam, aber nach 
zwei Wochen hat er es aufgegeben. Die Hemisphäre ist 
groß. Meiner Meinung nach ist er zu der Überzeugung 
gekommen, daß sie einfach nicht gefunden werden wollte.“ 

Seine Exzellenz nickte nachdenklich. „Glauben Sie, daß sie 
zur anderen Seite übergelaufen ist?“ 

Kirby schüttelte den Kopf. „Wenn sie das getan hat, haben 
unsere Agenten davon nie auch nur das geringste gehört, 
und so wichtig war sie nicht, daß es der Mühe wert gewesen 
wäre, die Sache sogeheimzuhalten. Das ist es ja, was mir zu 
denken gibt. Sie ist einfach weg.“ 

„Sind Sie der Meinung, daß die gleichen Leute, die für die 
Delphin IV verantwortlich sind, sie haben?“ fragte seine 
Exzellenz. 

Kirby schürzte die Lippen. 

„Könnte sein. Kann man aber nicht genau sagen. Wenn es 
so wäre, dann hätten wir damit einen ganz guten Hebel für 
Pearson in der Hand. Er sollte meiner Meinung nach von 
dem Projekt entfernt werden.“ 


Seine Exzellenz nickte nachdenklich und runzelte die Stirn. 
„Er ist immer noch der beste Mann, den wir haben. Wenn es 
mit rechten Dingen zuginge, dann hätte ich ihn statt 
Rathgall zum Projektleiter machen müssen.“ 

Kirby runzelte die Stirn. „Rathgall ist loyal, Pearson nicht.“ 

Seine Exzellenz sah den Mann mit dem Bulldoggengesicht 
nachdenklich an. Seine Augen wurden schmal. „Warum 
haben Sie Rathgall eigentlich wirklich für diesen Job 
empfohlen?“ 

Kirby machte einen ungerührten Eindruck, aber auf seiner 
Stirn standen kleine Schweißperlen. Er antwortete fast 
lässig. „Meine Leute haben ihn überprüft; er ist kompetent, 
und er gehorcht Befehlen. Pearson tut das nicht. Auf 
Rathgall kann man sich verlassen.“ 

Seine Exzellenz lächelte listig. „Erzählen Sie mir doch 
nicht, Sie würden irgend jemandem auf der Welt vertrauen. 
Das enttäuscht mich. Ich dachte immer, Sie seien über 
menschliche Schwächen wie Vertrauen und Loyalität 
erhaben.“ 

Kirby lächelte zynisch und nickte leicht mit dem Kopf. „Ich 
vertraue einer ganzen Menge von Leuten, Euer Exzellenz ein 
bißchen.“ 

Seine Exzellenz nickte anerkennend. „Trotzdem, Pearson 
hat die besseren Qualifikationen, auch wenn er ein 
Sicherheitsrisiko ist. Wahrscheinlich finden sie ja sowieso 
nichts; das ganze Projekt ist ohnehin nur ein weiterer blinder 
Versuch. Außerdem gibt es für Leute, die man nicht leiden 
kann, keine schlimmere Behandlung, als daß man sie 
benutzt und ihnen hinterher sagt, daß man sie benutzt hat.“ 

Kirby wußte, daß damit sein Vorschlag abgelehnt war, und 
er wußte auch, daß Seine Exzellenz das Ganze für zu 
unbedeutend hielt, um sich weiter damit zu befassen. Er 
wußte, daß Seine Exzellenz ärgerlich werden würde, wenn er 
es nicht dabei bewenden ließe. Er bohrte trotzdem nach. „Er 
könnte das ganze Projekt gefährden, Euer Exzellenz.“ 


Seine Exzellenz zuckte die Achseln. „Vielleicht. Aber er ist 
nützlich.“ Seine Worte hatten einen endgültigen Klang. 

„er ist nicht mehr der Wissenschaftler, der er vor zehn 
Jahren einmal war.“ Schon bevor er es gesagt hatte, wußte 
Kirby, daß er zu weit gegangen war. 

Die Stimme Seiner Exzellenz hörte sich nicht besonders 
bösartig an, und doch ließ sie Kirby wissen, daß er zuviel 
gesagt hatte. „Er bleibt“, sagte der Mann am Schreibtisch. 

Kirby nickte zustimmend. Seine Exzellenz nickte ebenfalls 
und legte den Kopf wieder in die Hände. Als Kirby die Tür 
erreichte, war er schon eingeschlafen. Genau drei Minuten 
später wachte er auf und schaltete einen kleinen Bildschirm 
auf seinem Schreibtisch an. 
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Pearson sah in das Becken hinunter; es war voller Wellen, 
als sei Cathy gerade hineingesprungen. Aber Cathy war fort. 
Sonny war fort. Nur Sonnys Gefühl, daß ihre Zuneigung eine 
Höflichkeit gewesen war, eine gesellschaftliche 
Verpflichtung, die jeder Delphin für jeden anderen auf sich 
genommen hätte, blieb, und selbst die Realität verblaßte 
dagegen. 

Die beiden Delphine schwammen lautlos zum anderen 
Ende des Beckens. Pearson kauerte sich an der Ecke hin. Er 
sah im Wasser ein gebrochenes Bild von sich selbst. Es war 
sicher ein Traum. Die Unterwasserbeleuchtung und die 
Brechung durch das Wasser verzerrten es, und es war 
seltsam und grotesk. Sein Verständnis brach und bildete 
sich neu, brach und bildete sich neu, wie das Bild auf dem 
Wasser, ein verzerrtes Bild vielleicht, aber doch keine 
Halluzination. 

Er hatte den ersten echten Kontakt zwischen zwei Arten 
hergestellt, und doch war er nicht begeistert. Einst hätte der 
Gedanke an diese Art Kontakt, selbst wenn er ihn sich hätte 
vorstellen können, sein ganzes Leben lebenswert gemacht. 
Jetzt war sein Wissen nur ein Alptraum, dem er entkommen 
wollte. 

Er versuchte, dem Wissen Widerstand zu leisten, daß er in 
dem Kopf des Delphins gewesen war, versuchte den Zweck 
zu ignorieren, für den die Delphine hergeschickt worden 
waren. Aber es hatte keinen Sinn. 

Einen Augenblick lang fühlte sich Pearson, als säße etwas 
Gigantisches auf seinem Brustkasten; etwas, das die Luft 
aus ihm herausdrückte. Ganz gleich, wie sehr er sich 
abmühte einzuatmen, er konnte das riesige Gewicht nicht 
bewegen, das sich auf seine Lungen gesetzt hatte. 

Unter sich spürte er etwas Weiches, das aber trotzdem 
solide war. Um sich herum spürte er Luft und wußte, daß er 


auf einem Krankenhauskarren lag. Er wußte jetzt, wonach er 
zu suchen hatte, und er fand es über der Mitte seiner 
Wirbelsäule - einen kleinen Einstich in der 
ununterbrochenen Fläche seiner Haut, der ihm sagte, daß er 
von einer Injektionsspritze getroffen worden war. 

Das Gewicht, das ihn wie ein Berg niederdrückte, war sein 
eigenes Gewicht, fünfhundert Pfund außerhalb der 
Schwerelosigkeit des Wassers. Selbst gewollte Bewegungen 
seiner Brustmuskulatur entsprachen der Anstrengung eines 
ganzen Tages, und seine Lungen füllten und leerten sich nur 
unregelmäßig. 

Er spürte, wie die Kälte der Körperlosigkeit ihn langsam 
erfaßte. Sie kroch von seiner Schwanzflosse zu seiner 
Rückenflosse vor, und er fühlte, daß der Tod, der auf ihn 
zukam, ein weiterer Zug im Schachspiel des Universums 
war. 

Der kühle Abendwind wehte durch die Öffnung zum 
außeren Becken herein und drückte ihm sein 
schweißgetränktes Hemd gegen den Körper. 

Pearson fragte sich, warum der Delphin ihm von all den 
Dingen, die er ihn hätte sehen lassen können, diese Tode 
zeigte. Aber er konnte das ebensowenig verstehen wie den 
Grund, warum sie sich gerade ihn ausgesucht hatten. Die 
Hälfte der wissenschaftlichen Welt hielt ihn sowieso schon 
für verrückt, und die andere Hälfte hielt ihn zumindest für 
sehr exzentrisch. Was er bisher erfahren hatte, würde ihm 
niemand glauben, und für Rathgall würde es ein gefundenes 
Fressen sein. 

Vor zehn Jahren, auf dem Gipfelpunkt seiner Karriere, 
hätte man ihm einen Teil von dem geglaubt, was er wußte, 
aber jetzt bestand nicht die geringste Möglichkeit, daß man 
ihm auch nur zuhören würde. Selbst seine Kollegen von der 
Parapsychologie wären nicht bereit, sich dieser Sache 
anzunehmen, ihren ständigen Rufen nach 
Aufgeschlossenheit zum Trotz. 


Wenn die Delphine sich ihn ausgesucht hatten, damit er 
der Öffentlichkeit die Nachricht von ihrer Intelligenz 
überbringen sollte, dann hatten sie sich jedenfalls den 
falschen Mann ausgesucht. 

Für den Bruchteil einer Sekunde war er wieder unten im 
Becken, und dann stand er oben auf dem Balkon und 
kämpfte mit dem Entschluß, das Projekt zu schließen, die 
Forschung einzustellen. Es war gegen Mittag an einem 
klaren Tag. Jeden Tag wirkten Sonny und die anderen 
Delphine menschlicher, vielleicht sogar übermenschlich, und 
täglich wuchs in ihm die moralische Verpflichtung, die 
Forschung einzustellen. Der praktische Teil wehrte sich 
täglich dagegen. 

Von dem Stipendium war kaum noch genug zum Leben 
übrig, selbst wenn die meisten Ausgaben des Instituts mit 
der Forschung verknüpft waren. Ein Teil davon mußte 
zurückgezahlt werden, und er selbst hatte nichts mehr; sein 
gesamter Besitz war in das Projekt geflossen. Sicher gab es 
Forschungsaufträge auf anderen Gebieten, vielleicht sogar 
einen Lehrstuhl, aber bis dahin würde es Monate dauern, 
und die Wartezeit würde hart werden. Was noch hinzukam 
war, daß er nicht von der Insel weg wollte. Die Politik des 
Festlands war ihm zuwider. 

Außerdem gab es da noch das Problem mit den Delphinen. 
Zusammen mit Sonny waren noch fünf übrig, und von ihm 
konnte er sich unmöglich trennen. Cathy wollte jedenfalls 
nichts davon hören, und auch er selbst hätte es nicht 
fertiggebracht. Trotz alledem war er immer mehr davon 
überzeugt, daß er kein moralisches Recht auf Experimente 
mit ihnen hatte, solange sie nicht ihre Zustimmung gegeben 
hatten; er hatte kein Recht dazu, sie einzusperren, auch 
dann nicht, wenn sie es anscheinend als ein Spiel 
betrachteten, an dem sie manchmal Spaß hatten. 

Cathy rief von der Öffnung zwischen den Becken hoch: 
„John! Tessie kriegt gerade ein Junges!“ Er rannte die 
Wendeltreppe hinunter und durch das Tor zum inneren 


Becken. Er folgte Cathy in den Beobachtungsraum, und sie 
sahen durch das Unterwasserfenster zu, wie die Geburt 
anfing. Tessie schwebte wie absichtlich nahe genug an dem 
Fenster, so daß sie die Geburt genau beobachten konnten. 

„Das ist aber komisch“, sagte Cathy,. 

Er sah genau hin. „Da ist ja Lochinvar dabei!“ Pearson 
runzelte die Stirn. „Das Männchen hilft doch bei der Geburt 
nicht.“ 

„Nein“, sagte sie, „das müßte ein Weibchen sein. 
Gwendolyn ist mit ihr im Becken herumgeschwommen, als 
gerade die Wehen angefangen haben. Ich dachte, Tessie 
hätte sich sie ausgesucht.“ 

Sie sahen zu, wie sich mit Tessies Bauch ihr ganzer Körper 
verkrampfte, dann kam ein weiteres scharfes Zucken, und 
dann krümmte sie sich zu einem Fragezeichen zusammen. 
Der Schwanz des Jungen kam zuerst heraus, und Cathy 
notierte sich die Zeit. Noch ein paar verkrampfte 
Windungen, und das Baby glitt heraus und schwamm auf 
seinem langen Weg zur Oberfläche und seinem ersten 
Atemzug nach oben. 

Es war schon fast an Tessies Kopf vorbei, als sie 
bemerkten, daß da etwas nicht stimmte. Anstatt unter und 
hinter dem Neugeborenen zu schwimmen, um ihm an die 
Oberfläche zu helfen, es sogar nach oben zu schieben, wenn 
es sein mußte, schwammen sowohl Tessie als auch 
Lochinvar über ihm und versperrten ihm den Weg nach 
oben. 

Sie sahen voller Schrecken zu, als Lochinvar das Junge an 
einer Flosse packte und nach unten zog, während Tessie den 
Kopf mit dem Schnabel nach unten stieß. Das Baby wand 
sich und versuchte, sich zu befreien, aber es hatte sowieso 
nur noch wenig Zeit dafür, an die Oberfläche zu kommen, 
und die Luft fehlte ihm. Fast hätte es sich aus Lochinvars 
Griff befreit, aber Tessie drückte es mit ihrem vollen 
Körpergewicht herab und hielt es am Grund fest. 


Pearson starrte einen Moment in das Becken, bevor wieder 
etwas sein Bewußtsein ergriff und ihn ins Wasser zerrte. Im 
Gegensatz zu allem, was in ihm war, packte der Delphin, der 
Pearson war, die Flosse mit dem Maul und zerrte das Junge 
nach unten. Er spürte, wie seine Zähne die neue Haut des 
Jungen einrissen, als es sich zu befreien versuchte, aber er 
hielt fest, wenn ihm auch alle seine Instinkte zuriefen, er 
solle loslassen. 

Er zerrte das Baby nach unten, und Vierklick drückte es 
auf den Grund des Beckens. Es konnte kein Zweifel darüber 
bestehen, daß es sterben mußte; das war ein weiterer 
notwendiger Schritt in dem Prozeß der Erziehung des 
Menschen, obwohl sie es beide betrauerten, daß dort 
jemand wer immer es auch sein mochte, der da 
wiedergeboren wurde - zurückgehen mußte, um erneut zu 
warten. Sie trauerten um die lange Wartezeit, die sie dem 
auferlegten, der da geboren worden war. 

Daß auch sie in drei Tagen tot sein würden, nachdem sie 
die ganze Zeit im Kreis herumgeschwommen waren, um 
dann an selbstverursachten Magengeschwüren zu sterben, 
bekümmerte sie nicht. Es bekümmerte sie nicht, daß auch 
sie in dem trostlosen Raum, der zwischen Tod und Geburt 
liegt, ohne Empfindungen warten mußten, aber daß sie 
jemand anders zu dieser Wartezeit gezwungen hatten, das 
machte ihnen zu schaffen. Die Unnatürlichkeit ihrer 
Handlung machte ihnen Sorgen, aber sie konnten ihr nicht 
ausweichen. 

Jede ihrer Handlungen wurde von einem 
unerschütterlichen Glauben getragen, als würden sie ein 
grundlegendes Gesetz des Universums kennen, das 
Pearsons Verständnis verschlossen war, als hätten sie 
Einsicht in etwas, das mit ihrer Existenz so untrennbar 
verknüpft war, daß sie nie auf den Gedanken gekommen 
wären, eine Flucht davor zu versuchen. Pearson bezweifelte, 
ob er jemals herausfinden würde, was das war. 
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Kirby war noch zehn Meter von der Tür zum 
Kommunikationsraum entfernt, als der Admiral ihn anhielt. 
Er sah den Mann so finster an, als wolle er ihn gleich 
schlagen. „Was wollen Sie, Hooker?“ 

Der Admiral sah ihn besorgt an. „Was hat er gesagt?“ 

Kirbys Gesicht wurde noch finsterer. „Er hat gesagt, daß 
Pearson bleibt.“ 

„Was machen wir denn jetzt?“ In der Stimme klang fast ein 
Winseln. Der Admiral schien von völlig anderer Art als Kirby 
zu sein, und Kirby sah ihn über seine Nase an, als 
untersuche er einen Hamster. „Wir machen gar nichts. Ich 
werde Rathgall benachrichtigen, und er kümmert sich 
darum. Siemachen gar nichts.“ 

Der Admiral sah den Gang hinauf und hinunter und beugte 
sich verschwörerisch zu Kirby. „Sie meinen doch nicht etwa, 
wir müßten ihn umbringen, oder?“ Er sah sich um, als könne 
er der Überwachung entkommen, wenn er nur die Kamera 
zu finden vermochte. 

Kirby schüttelte ungeduldig den Kopf. 

„Wen? Pearson?“ 

Hooker zupfte ihm am Ärmel wie ein fliegender Händler. 
„Nein, nein“, sagte er. „Seine Exzellenz. Cobbitt ist soweit, 
aber er hat die persönliche Leibwache noch nicht in der 
Hand. Sie ist zu weit verstreut, um sie mit einem Schlag 
umzubringen, und sie ist unbestechlich.“ 

Kirby entzog seinen Ärmel dem Griff des anderen. „Sind 
Sie wohl ruhig! Darüber können wir hier nicht sprechen.“ Er 
sah sich um, als sei er sicher, daß eine Kamera auf sie 
gerichtet war. 

Hooker verfolgte ihn beharrlich den Gang hinunter. „Aber 
was ist, wenn wir heute handeln müssen? Ich muß das 
wissen. Ich kann nicht innerhalb von einem Augenblick 
einsatzbereit sein.“ 


Kirbys Stimme glich an Schärfe und Aggressivität dem 
Rasiermesser in der Hand eines Irren. „Sie müssen gar 
nichts wissen. Falls eine Exekution nötig werden sollte, dann 
kümmert sich Cobbitt darum. Oder ich selbst. Sie müssen 
überhaupt nichts wissen, außer wie Sie Ihren Mund halten 
können.“ 

Hooker beklagte sich wie ein Kind. „Ich habe ein Recht 
darauf, Bescheid zu wissen; ich habe schließlich die Delphin 
/Vdahin gebracht, wo Sie sie haben wollten. Ich hänge hier 
genauso tief drin wie Sie. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit.“ 

Kirby sah ihn an, als würde er die Möglichkeit erwägen, ihn 
auf der Stelle zu töten. Er kam zu dem Entschluß, daß sie 
ihn vielleicht noch dazu brauchen würden, der Flotte Befehle 
zu erteilen, wenn sie Seine Exzellenz aus dem Weg geräumt 
hatten. „Wenn es sein muß, bleiben uns noch zwei ganze 
Tage.“ 

Hooker gab immer noch nicht nach. „Ja, aber was ist mit 
Pearson? Was ist, wenn sie mit ihm irgendwie Verbindung 
aufnehmen?“ 

Kirby schnaubte. „Wie? Wie könnten sie Verbindung mit 
ihm aufnehmen? Lächerlich.“ 

Hooker winselte: „Es ist nicht lächerlich. Es ist möglich, 
und das wissen Sie auch - oder Sie hätten es nicht so eilig, 
zu Rathgall zu kommen.“ 

Kirby sah ihn mit grenzenloser Verachtung an. Er 
schüttelte den Kopf. Was mußte dies für eine klägliche Rasse 
sein, wenn sie solche armseligen Exemplare hervorbrachte. 
Die ganze Rasse war, abgesehen von Seiner Exzellenz, ein 
kläglicher Haufen, und auch dieses Exemplar von 
menschlicher Eitelkeit und Gier würde ausgeräumt werden 
müssen. Wieder sah er Hooker an, als wolle er ihn schlagen. 
Hooker trat einen Schritt zurück. „Falls Pearson zu einer 
Bedrohung werden sollte, dann wird Rathgall schon mit ihm 
fertig. Falls Seine Exzellenz gefährlich werden sollte, dann 
achten Cobbitt und ich schon darauf, daß er sich nicht 
einmischt. Und wenn Sie mich noch ein einziges Mal 


belästigen, dann werden in einer kleinen Privatschule am 
Stadtrand zwei Männer auftauchen und einem kleinen 
Mädchen das Hirn herauspusten.“ 

Hooker wurde vor Zorn und Ohnmacht blaß. „Das würden 
Sie nicht wagen! Ich würde Sie umbringen!“ Er stieß sein 
Gesicht vor, so daß es Kirbys Gesicht fast berührte. Der 
Speichel seiner Wut benetzte Kirbys herunterhängende 
Wangen. Kirby lächelte verächtlich und schob ihn zurück. 
Auf die eine oder andere Art würde Hooker die Woche nicht 
überleben. 

„Sie hatten die Anweisung, hier nicht aufzutauchen“, 
sagte er scharf. Hooker starrte ihn durch 
zusammengekniffene Augen an und kochte vor Wut. Er 
zupfte an Kirbys Ärmel, als sei dort eine lästige Warze. Kirby 
riß den Ärmel weg, als habe Hooker eine widerliche 
ansteckende Krankheit. „Wenn ich wieder herauskomme, 
dann will ich Sie hier nicht mehr sehen“, zischte er und ging 
weg. 

Seine Exzellenz hob dazu eine Augenbraue. Der Bildschirm 
auf seinem Schreibtisch war zu klein, um alle Details des 
Zusammentreffens zu zeigen, und sie waren beide weit 
genug vom nächsten Mikrophon entfernt, um ihre 
Unterhaltung unverständlich zu machen. Trotzdem war das 
ganz deutlich ein Streit unter Verschwörern. Seine Exzellenz 
nickte feierlich zu sich selbst. Verschwörungen waren zu 
erwarten. Manche mußte man sogar unterstützen. Alle 
mußte man beobachten. 

Ohne Gefühlsregung sah er zu, wie Kirby in den 
Kommunikationsraum ging. Er wartete neunzig Sekunden 
und drückte dann auf einen der Knöpfe neben dem 
Bildschirm. 
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Das Delphinmännchen kam neben ihm hoch und stieß eine 
Reihe von Klicks in verschiedenen Frequenzen aus. Pearson 
kannte das von hundert verschiedenen Delphinen, aber er 
hatte es nie verstehen können; auch dem Computer, den sie 
eingeschaltet hatten, um ein einsehbares Muster 
herauszufinden, war das nicht gelungen. Endlich wurde ihm 
klar, warum er die Delphinsprache nie hatte verstehen 
können. Die Geräusche machten nur die Hälfte der Sprache 
aus. Ein Sinn ergab sich erst, wenn in den Geräuschen das 
hinzukam, was der Delphin telepathisch über seine 
Erfahrungen mitteilte. Die Geräusche waren eine Art 
Hintergrundmusik, die den gefühlsmäßigen Schlüssel dazu 
lieferten, wie die Bilder zu interpretieren waren. 

Pearson senkte verzweifelt den Kopf; er würde die Klicks 
nie begreifen können. Es war zu schwierig, in Bildern zu 
denken, fast unmöglich, den Kopf zu leeren und sich auf ein 
Bild, eine Erfahrung zu konzentrieren, ohne in alle 
möglichen Richtungen abzuschweifen und alle Assoziationen 
der Erfahrung mit ins Spiel zu bringen, bis der Anfang 
hundert ineinandergreifende Eindrücke entfernt war. 

Für Klickpfiff war das Gehirn von Pearson völlig außer 
Kontrolle. Pearson schien unablässig von diesem und jenem 
zu schwatzen, und seine Bilder waren alle miteinander 
verbunden und hatten durch merkwürdige lokale Gebräuche 
und Ansichten ihre ursprüngliche Gestalt verloren, so daß 
jede Aufzeichnung eines Erlebnisses von ihm grotesk wirkte. 

Für Klickpfiff hatte Pearson keinen Sinn für Auswahl, 
verstand es nicht, sich eine Sache auszusuchen und dabei 
zu bleiben; wie ein unreifer Delphin hatte er nicht die 
Fähigkeit, sich auf eine Sache zu konzentrieren. Pearson war 
wie die Jungen, die fast ein Jahr lang unter der Mutter 
schwimmen mußten, bis sie die Orientierung in ihrem neuen 
Körper gefunden hatten und damit aufhörten, ihrem 


Bewußtsein freien Lauf zu lassen, um so all die Erlebnisse 
hinunterzuschlingen, die sie so lange in dem dunklen Raum 
zwischen den Körpern hatten vermissen müssen. Pearson 
verstand es nicht, sich einem Gefühl so intensiv zu widmen, 
damit er wie Klickpfiff und die anderen alles daraus 
herausholte. 

Pearsons Verstand war außergewöhnlich stark, aber er war 
auch so sprunghaft, daß die einzige Art, mit der Klickpfiff 
etwas hineinstecken konnte, darin bestand, daß Klickpfiff 
das ganze Bewußtsein packte und in sich hineinzwang, um 
ihm so die Erfahrung aufzudrängen, die es brauchte. Aber 
selbst dann brachte Pearson das, was zu ihm hereinkam, in 
neue Kombinationen und in eine neue Reihenfolge. Er kehrte 
es um und mißverstand es gründlich, besonders wenn es 
um grundsätzliche, ursprüngliche Dinge ging. 

Es schien nie in der Lage zu sein, etwas in die richtige 
Reihenfolge zu bringen, und für Klickpfiff umfaßte der Sinn 
für Reihenfolge alles. Trotzdem war der Sinn, den Klickpfiff 
von der richtigen Reihenfolge hatte, für Pearson so 
unverständlich, wie Pearsons Zeitverständnis unverständlich 
für Klickpfiff war. Klickpfiff konnte in der Reihe zu anderen 
Erfahrungen zurückgehen, und manchmal, mit 
Brummschreis Hilfe, konnte er sich in der Reihenfolge der 
Dinge nach vorn bewegen, aber die Reihenfolge selbst war 
unveränderlich und unbeweglich. 

Für Klickpfiff geschahen alle Ereignisse der Reihenfolge zur 
gleichen Zeit. Wenn sie einmal geschahen, geschahen sie 
immer, obwohl jeder außer Brummschrei sich nur auf ein 
paar Ereignisse auf einmal konzentrierte, um sich das 
Gefühl der Neuheit zu bewahren. Für Klickpfiff waren alle 
Ereignisse schon geschehen, obwohl er und die anderen sich 
mit ihren Erfahrungen von einem zum anderen bewegten, 
vorwärts und rückwärts, immer wieder, wie ein Kind, das 
sich eine Geschichte zum tausendsten Mal anhört, obwohl 
es sie schon auswendig kennt, weil es sich dem Genuß 
hingeben möchte, die Worte immer wieder zu hören. 


Im Gegensatz dazu arbeitete Pearsons Bewußtsein so, als 
gäbe es Dinge, die noch nie vorher geschehen waren. Es 
schien die kleinsten Erfahrungen miteinander zu 
kombinieren und neu zu kombinieren, um herauszufinden, 
was das für Dinge waren. Er schien ständig damit 
beschäftigt zu sein, das Universum neu in einer anderen Art 
zu erschaffen. Ein solches Bewußtsein an einer einzelnen 
Erfahrung festzuhalten, bedeutele eine unglaubliche 
Anstrengung. Klickpfiff war trotz seiner Fähigkeiten 
erschöpft. 

Es gab noch soviel mitzuteilen, und die Zeit, die dazu 
blieb, war nur noch so kurz, daß sogar Klickpfiff daran 
verzweifelt wäre, hätte nicht Brummschrei ihm gesagt, es 
sei schon alles Wichtige mitgeteilt worden. Trotzdem wurde 
ihm nicht gesagt, was dabei herauskommen würde, und 
Klickpfiff wollte auch nicht, daß es ihm gesagt würde. Das 
Spiel bestand darin, mit der unveränderlichen Reihenfolge 
des Universums Blindekuh zu spielen. Es würde das Spiel 
ruinieren, wenn man das Ergebnis kannte, und das wollte 
Brummschrei ihm nicht antun. 

Klickpfiff tauchte unter und schwamm in dem Becken 
umher. Er holte tief Luft und ließ sich zum Grund 
hinuntersinken, um sich dort zu entspannen. Langpfiff kam 
zu ihm herabgeschwommen und schwebte direkt vor ihm, 
um ihm mit den Flossen sanft den Kopf zu tätscheln. Es war 
schwierig, das fremde Bewußtsein zu erfassen, und die 
Wahl, was man ihm geben sollte und was nicht, war noch 
schwieriger. Am allerschwierigsten aber war die Wahl, 
welche Dinge es wahrnehmen und verstehen konnte, 
besonders da das Bewußtsein eine grundsätzliche 
Veränderung durchgemacht zu haben schien. 

Pearson legte sich auf dem Beton des Beckenrands auf 
den Rücken und verschränkte die Hände hinter seinem Kopf. 
Er war erschöpft. Er fühlte sich wie ein zweijähriger Junge, 
den man im Supermarkt herumgeschleift hatte. Er war 
müde geworden und verstand nicht wirklich, was mit ihm 


geschah, aber er war auch aufgeregt wegen der Farben und 
Geräusche und Gerüche. Es war aber alles soviel, und er 
brachte es nicht zusammen. Ein kleiner, aber zentraler, 
wichtiger Teil fehlte zum Gesamtbild. 

So sehr er auch seinen Geist anstrengte, er entzog sich 
ihm doch. Die Droge hatte ihn zwar für Empfindungen 
geöffnet, hatte ihm aber auch viel von seiner 
Konzentrationsfähigkeit genommen. Er konnte nun 
Ganzheiten mit Leichtigkeit erkennen, ganze Datenreihen 
auf einmal erfassen und die Beziehung von einem 
Einzelfaktum zu allem anderen abschätzen, aber kleine 
Einzelheiten sah er nicht mehr Sein Gehirn machte 
gigantische Sprünge und erkannte Bedeutungen; 
Landschaften des Erkennens öffneten sich ihm, aber es 
konnte nicht mehr auch nur eine Minute lang still stehen. 

Er zog jetzt alles mit der Wurzel heraus, und alle 
Assoziationen waren noch vollständig. Es gab keine 
einzelnen und abgetrennten Ideen mehr. Jedes Gefühl, das 
der Delphin ihm in den Kopf setzte, war wie das erste 
gespaltene Atom in einer Kettenreaktion. Es hatte für ihn 
den Anschein, als fütterte ein Computer, der für die Analyse 
programmiert ist, einen zweiten mit Informationen, der aber 
dafür vorgesehen ist, Muster zu analysieren. Alles stürzte 
ihn in die Erwägung von verästelten Ausuferungen und weit 
hergeholten Querverbindungen, und bis er es endlich 
geschafft hatte, zum Ausgangspunkt zurückzukehren, war 
das andere Bewußtsein ihm weit voraus. 

Trotz alledem wußte er, daß das, was sie bisher geschafft 
hatten, nur die Erarbeitung einer Kommunikationssyntax 
gewesen war, einer Form, der bisher der Inhalt noch 
vollständig fehlte, den die Delphine als ihre eigentliche 
Botschaft zu übermitteln beabsichtigten. Der Gedanke 
machte ihm zu schaffen, daß alle Erlebnisse, die er mit den 
Delphinen gehabt hatte, absichtlich vor zehn Jahren 
arrangiert worden waren, damit er jetzt mit ihnen eine 
Erfahrung gemeinsam hatte, auf die sie sich beziehen 


konnten. Der Gedanke ließ ihn schaudern: Da schien es eine 
Einsicht zu geben, die tief genug ging, um mit ihr Dinge zu 
erkennen, die weit in der Zukunft lagen und die man dann 
so planen konnte, daß die Veränderungen von zehn Jahren 
einbezogen wurden. 

Hier handelte es sich um mehr als um reines Verständnis 
der Zukunft seine Beschäftigung mit der Parapsychologie 
hatte ihn darauf vorbereitet; die Macht, die hinter diesem 
Verständnis stand, jagte ihm Angst ein, und er schreckte vor 
dem Gedanken zurück, daß auch die Zwischenfälle mit 
seiner Frau vorausgeplant gewesen waren. 

Er fing an, sich wie ein Spielzeug zu fühlen, das jemand in 
der Hand hielt, und das paßte ihm nicht. Je fester der 
Gedanke sich in ihm festsetzte, desto wütender wurde er. Er 
erinnerte sich an Cathys Bericht, wie Sonny den Ball benutzt 
hatte, um sie dazu zu erziehen, die Angst vor seinen Zähnen 
zu verlieren, und er fragte sich, wieviel von dem, wie er 
zuerst ihr Vertrauen und dann ihre Liebe gewonnen hatte, 
von Brummschrei so geplant worden war. 

Er sah zu dem körnigen Kunststoffschaum an der Decke 
hoch und schüttelte den Kopf. Das war paranoid gedacht, 
menschlich gedacht. Brummschrei hatte keine Kontrolle 
über das, was geschah, er sah nur alles in seiner 
Gesamtheit und sagte den anderen etwas von dem, was er 
sah. Welche Gründe auch immer das Universum bewegten, 
sie lagen jenseits der Macht irgendeines Wesens in ihm. 

„Geschah? Geschieht!“ dachte er. Er hatte es bisher nie 
richtig verstehen können, was das bedeutete - bis jetzt. Was 
auch immer geschieht, es geschieht, weil es schon 
geschehen ist. Nichts kann sich ändern, weil es schon vorbei 
ist. Die Reihenfolge steht fest. Das einzige, was sich bewegt, 
ist das Bewußtsein, und Richtung ist ein bedeutungsloses 
Konzept. Von der Hypothese zum Schluß, vom Schluß zur 
Hypothese - das war völlig gleich. In einem geschlossenen 
Kreis gibt es kein Zurück oder Vorwärts, keine Ursache und 
Wirkung, kein Gut oder Schlecht, allein ein Sein, nur den 


Kreis selbst. Er fragte sich, ob dies das Geheimnis war, das 
die Delphine kannten. 

Er hoffte, daß es das nicht war. Geschlossene Systeme 
waren ihm schon immer unerträglich gewesen, und der 
Gedanke, daß er sich in einem befand, war ihm zutiefst 
zuwider. Es war erniedrigend, wie ein Versuchstier Schritt für 
Schritt durch einen komplizierten Erziehungsprozeß geführt 
worden zu sein, bis er für die Art Kommunikation bereit war, 
die sie sich vorgestellt hatten, aber der Gedanke, daß dies 
alles zu einem Muster gehörte, das nicht zu ändern war, 
machte ihn wütend und ängstlich. Die Kräfte, auf die er 
bisher gestoßen war, ließen ihn sich verwundbar und hilflos 
fühlen, und er wußte genau, wie seine Rasse auf dieses 
Gefühl der Verwundbarkeit reagierte. 

Er dachte an Seine Exzellenz und die anderen Männer, die 
mit ihm am Konferenztisch gesessen hatten; nicht einer von 
ihnen wäre in der Lage, zu dem Takt der Musik einer 
anderen Rasse zu marschieren, ganz gleich, wie kosmisch 
dieser Takt auch sein mochte. Der Tag, an dem es bekannt 
werden würde, daß die Delphine in der Lage waren, einen 
Menschen zu kontrollieren, wäre der erste Tag eines Krieges 
gegen die Delphine, der nur mit der Vernichtung beider 
Arten enden konnte. Selbst wenn sie die Delphin IV 
übernommen hatten, so konnten sie doch nicht ernsthaft 
erwarten, daß sie alle Waffen des Menschen zu kontrollieren 
in der Lage waren. Sie konnten sicherlich nicht glauben, daß 
sie die Menschen davon abhalten würden, in ihrer Wut alles 
Leben auf dem Planeten zu zerstören. Und sicher wußten sie 
genug über den Menschen, um zu wissen, daß es genau das 
wäre, was er tun würde: den Planeten zu zerstören. 

Einen schrecklichen Augenblick lang befürchtete er, daß 
sie eben dies wußten und daß sie der ganzen 
unzerbrechlichen Kette von Kommunikation, Konfrontation 
und Katastrophe folgten, weil dies der Lauf der Dinge war 
und nichts das aufhalten konnte, was bereits geschehen 
war. 


Er fühlte sich wie eine Marionette, die auf einer Bühne in 
einem Stück herumstolperte, das seinen letzten Akt erreicht 
hat und das sein Verständnis so weit überstieg, daß er nicht 
einmal wußte, ob es eine Komödie oder eine Tragödie war. 
Und trotzdem zerrte er an seinen Fäden, wenn auch ohne 
viel Hoffnung. 

Pearson stand auf und ging vom Becken weg. Er faßte den 
vagen Gedanken, die Insel zu verlassen, und den noch 
vageren Gedanken, daß er sich umbringen müsse, wenn er 
das nicht schaffte. Er fragte sich, ob sie seinen Selbstmord 
eher verstehen würden, als ihm das bei Sonnys Selbstmord 
gelungen war. Er fragte sich, ob er wohl alles richtig 
verstanden hatte, was sie mit ihm gemacht hatten. 

Klickpfiff hingegen fragte sich, ob die Fähigkeit des 
Menschen, die Dinge falsch zu verstehen, wohl 
unbeschränkt sei. 
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Pearson hatte den zweiten Schritt noch nicht getan, als 
Klickpfiff mit einem hohen Sprung die Wasseroberfläche 
durchbrach. Er klapperte auf eine Art mit dem Schnabel, wie 
es Pearson bei älteren Delphinen oft gesehen hatte, wenn 
sie jüngere Delphine vor etwas warnen wollen, für das sie 
noch nicht alt genug sind, um es zu beherrschen oder zu 
verstehen. Es war sowohl eine Mißfallenskundgebung als 
auch eine Warnung. Pearson ignorierte es und ging noch 
einen weiteren Schritt auf die Labortür zu. 

Er spürte, wie er durch das trübe Wasser des Mittelatlantik 
tauchte. Er hatte ein Opfer im Sinn, von dem er wußte, daß 
es direkt vor ihm war. Die Echos seines Ziels hatten sich 
schon fast abgeflacht, und es blieb keine Zeit mehr, um 
nachzusehen, was es war. Die schwarze Gestalt füllte sein 
gesamtes Gesichtsfeld aus, und er rammte sie an der 
Trennlinie zwischen Schwarz und Weiß. 

Er hatte sie kaum getroffen, als er schon scharf nach links 
abschwenkte, um an der gigantischen Fleischmauer 
vorbeizuschwimmen, die er gerade gerammt hatte. Zu spät 
senkte sich der Kopf, und die Kiefer prallten im Wasser an 
der Stelle zusammen, an der er gerade noch gewesen war. 

Er raste von dem Tier weg und schwamm zur Oberfläche. 
Seine Lungen brannten nach Luft, und sein Luftloch 
durchbrach die Oberfläche keine Sekunde zu früh. Angst und 
Anstrengung hatten ihm das Letzte abverlangt, und er fühlte 
sich schon nach seinem zweiten Tauchen erschöpft. Er 
krümmte sich im Wasser und bereitete sich darauf vor, 
wieder hinunterzutauchen. Der riesige Körper des 
Mörderwals drohte unter ihm. 

Pearson sah zwar durch die Augen des Delphins, behielt 
aber zur gleichen Zeit seine Identität. Er erlebte die 
Erfahrung, und zur gleichen Zeit sah er sich zu, wie er sie 
erlebte. Dem Teil seines Bewußtseins, der Pearson war, war 


der Angriff rätselhaft; es verstieß nämlich gegen jeglichen 
Instinkt, wenn ein Delphin einen Mörderwal angriff. Dennoch 
tat er es, er griff an und erwartete den nächsten Angriff. 
Wenn er wieder hinuntertauchte, war seine 
Überlebenschance nicht größer als vierzig Prozent, und 
trotzdem tauchte er zu diesen tödlichen Kiefern und den 
riesigen Zähnen, mit denen sie besetzt waren. 

Der Kopf drehte sich weg von ihm nach links, wo er gerade 
von einem anderen Delphin gerammt worden war. Als er 
traf, hatte er seine Höchstgeschwindigkeit erreicht, und der 
Aufprall erschütterte ihn, aber er erschütterte ihn nicht halb 
so sehr wie das, was er dort unten sah - die Delphin IV. 

Er schaute sie sich genau an und suchte nach einem 
Hinweis, der ihm verraten könnte, was sich hier abspielte. Er 
versuchte, die Anordnung der Männer außerhalb des U- 
Boots mit dem Verlauf der Ereignisse auf dem Tonband in 
Beziehung zu bringen. Die Inspektionsmannschaften und die 
offene Luke deuteten daraufhin, daß der Angriff gerade 
angefangen hatte. Aus dem Bewußtsein des Delphins war 
kein Hinweis darauf zu entnehmen, warum der Wal 
angegriffen wurde, aber eines war klar: Sie griffen den Wal 
an, ein Selbstmordunternehmen bestenfalls, und sie 
machten das aus einem Grund, der sich ohne Worte nicht 
hinreichend erklären ließ. 

Pearson verstand, daß Klickpfiff ihm eine Erklärung für das 
Geschehen zeigen wollte - und nicht allein für das 
Geschehen selbst. Klickpfiff merkte, daß er es nicht schaffte. 
Er hatte keine Worte für das, was er erklären wollte, und 
keine Bilder, die Pearson verstehen würde. Er suchte 
krampfhaft das Bewußtsein von Pearson ab, um eine 
Erklärungsmöglichkeit zu finden, aber das war, als würde er 
nach Dekorationsstücken in einem Requisitenraum suchen, 
der so groß wie ein Kontinent war. 

Als sich Pearson wieder umdrehte, schwebte der Wal zwar 
immer noch über dem Schiff, aber er hatte sich verändert. 
Der Wal sah jetzt aus wie der riesige Lenker einer 


Marionette. Dicke Stricke baumelten von ihm herunter und 
führten zu verschiedenen Teilen des Schiffes. Die meisten 
führten durch die offene Luke, die sich weiter öffnete, als 
das Monster an einem Strick zog. 

Es sah lächerlich aus, bis Pearson die Bedeutung klar 
wurde. Der Delphin hatte offensichtlich dieses Bild 
verwendet, um ihm zu vermitteln, daß der Mörderwal die 
Kontrolle über das Schiff übernommen hatte. 

Er sah, wie die Inspektionsmannschaft zu der Luke 
schwamm und damit begann, sie zu schließen. Ohne 
Warnung schlug der Wal zu, und die Stricke schienen in ihm 
zu verschwinden. Die Inspektionsmannschaft bemerkte 
nichts von seinem Angriff, und der zerfetzende Kopf machte 
mit einem Schlag schwimmenden Abfall aus ihnen. 

Während der Wal seine Kraftlinien wieder ausfuhr und zu 
seiner vorherigen Position zurückkehrte, griff ihn ein Delphin 
nach dem anderen an, bis seine Augen sich schlossen und 
er langsam zum Grund hinuntersank. Die Stricke lösten sich 
dabei auf. Der Wal war tot, und seine Macht über die Delphin 
/V war zu Ende, soviel war klar, aber vieles war es noch 
nicht. 

Der Wal sank langsam zu dem U-Boot hinunter. Bevor er 
es ganz erreicht hatte, erschienen andere Mörderwale und 
richteten unter den Delphinen ein Gemetzel an, bevor sie 
einen schützenden Ring um den größten von ihnen bildeten, 
der aus sich Kraftliniien wie eine Spinne Fäden 
herausschickte. Die Linien liefen in die Luke hinein und 
verteilten sich dort, um sich an verschiedene Schaltstellen 
anzuheften. Die Rakete begann, sich in ihrem Schacht zu 
bewegen. 

In diesem Augenblick sah er, wie die Delphine den Körper 
des toten Wals in das Luk schoben. Pearson spürte nichts 
von dem Blitz, der folgte. Er runzelte die Stirn, als er sich 
das zusammensetzte, was er gesehen hatte. Mörderwale 
hatten ein U-Boot angegriffen, und Delphine hatten sie 


davon abgehalten. Aber warum? Er brauchte noch immer 
das Warum. 
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Pearson spürte den rauhen Beton unter sich, sah das 
Becken neben sich, und dann verschwanden sie. Zuerst 
dachte er, er sei wieder im Wasser, wieder ein Delphin, aber 
das war er nicht. Er war... etwas anderes, woanders. 

Voll Heiterkeit schwebte er in einer Flüssigkeit, die er nicht 
erkannte. Selbst für seine empfindliche Haut war ihre 
Viskosität etwas Besonderes. Sie war flüssiger als Wasser, 
und sie schmeckte gut, sie hatte einen besonderen Pfiff. 

Die Flüssigkeit war zu gleicher Zeit farblos und farbig, mit 
tausend Farbschattierungen und doch klar. Er brauchte eine 
Zeitlang, bis ihm klar wurde, daß er Geräusche und 
Geschmack in Bilder übertrug. Die Flüssigkeit trug so viele 
Empfindungen in sich, daß sich seine Sinne zu überlastet 
vorkamen. Die Flüssigkeit war um so viel dicker als Wasser, 
wie Wasser dicker als Luft ist. Sie war das Element, in der 
sich seine Sinne ursprünglich entwickelt hatten. Er spürte, 
wie sein eigenes Bewußtsein sich losriß und angstgepeinigt 
vor der Erkenntnis weglief, daß er kein Delphin mehr war, 
daß er sich woanders als auf der Erde aufhielt und daß er 
eine Form hatte, die er sich nicht vorstellen konnte. Die 
Angst dauerte aber nur einen kurzen Augenblick, bis 
Klickpfiff ihn wieder ganz im Griff hatte. Das Erlebnis 
intensivierte sich, und Pearson erfaßte die Flüssigkeit mit 
allen seinen Sinnen; sein gesamtes Wesen wurde ein 
vielfältiges Sinnesorgan, das in einem Meer von 
Empfindungen schwamm. 

Mit seinen Ohren fing er Geräusche auf, die so fein waren, 
daß selbst sein Delphinsonar wie eine Art Taubheit erschien. 
Durch die Flüssigkeit bewegte sich der Schall schneller als 
durch das Wasser, und er traf auf seine Ohren, als sei er in 
einer Echokammer, nur mit dem Unterschied, daß hier die 
Dinge vereinigt und nicht verzerrt wurden. Er fühlte jede 


Wellenbewegung der Flüssigkeit wie eine Bewegung seiner 
eigenen Haut, die sich ins Endlose zu dehnen schien. 

Er ließ sein Bewußtsein an ihr entlangwandern, und in 
einer Entfernung, die ihm wie tausend Meilen vorkam, 
spürte er winzige Vibrationen in ihr. Er spürte, wie sich 
andere seiner Art ebenfalls darin bewegten wie zwei 
Menschen unter derselben Decke, nur daß es mehr den 
Anschein hatte, als teile er die gleiche Haut mit einer 
Gruppe von Identitäten. 

Die leichteste Bewegung in riesiger Entfernung spürte er 
noch. Sie ließ seine Sensoren erzittern und machte ihn zu 
einem Teil der Bewegung. Alles berührte sich, alles war 
verbunden, und zwischen seinem Körper und dem Ozean 
schien es keine Trennungslinie zu geben. Seine äußere Haut 
war keine Grenze zwischen dem, was-er-war und dem, was- 
er-nicht-war. 

Er war voll Staunen darüber, wie groß er wirklich war, wie 
riesig die Fläche seiner Haut war, und wie empfindlich sie 
noch aus so großer Ferne wirkte. Wie leicht war es, Frieden 
zu finden, wenn es nur ein Selbst gab und nichts außerhalb. 
Wie leicht war es, sich nicht zu bewegen, und doch gab es 
keine Stagnation; eine einfache Drehung hier oder da 
brachte die Haut um die gesamte Einheit in 
Wellenbewegung (konnte sie wirklich soviel größer als die 
Erde sein?). Er hatte eine Art amöbenähnliches Bewußtsein, 
daß das Selbst alles war, und alles das Selbst. 

Er fühlte sich wie eine Schale, außerhalb derer es nichts 
von Bedeutung gab. Innerhalb der Schale - aber ‚Schale’ 
war dafür ein zu fest gefügtes Wort - gab es sowohl 
Sensoren als auch Sinneseindrücke. Er war eine vollständige 
Welt, sowohl Energieproduzent als auch Energieempfänger, 
sowohl Stimulus als auch Gefühl, die Endentwicklung eines 
geschlossenen Systems, das sowohl die Empfindungen 
produzierte als auch das Produzierte empfand, ein 
innerlicher Rückkoppelungskreis, ein geschlossener Kreis, 
dessen Wahrnehmung von sich selbst sich selbst wieder in 


einem ewigen und undurchbrechbaren Ring aufbaute. Sein 
unendlicher Friede überwältigte ihn, und er wußte, wenn er 
sich daran erinnern könnte, würde ihm nichts von dem, zu 
dem er zurückkehren werde, jemals reichen. Er war ein 
Wesen, das sich selbst als Umwelt hatte. Das Sein war sich 
selbst angepaßt. Bewußtes Bewußtsein. Allgegenwärtig und 
unbeschreiblich. Gott schafft sich seinen eigenen Körper. 

Und dann explodierte der Körper. 

Plötzlich wurde ihm etwas bewußt, was außerhalb des 
Selbst existierte, etwas Negatives, etwas Ungeheuerliches 
und Bösartiges. Er spürte das Eindringen einer Kraft, eines 
blinden Hasses, der in seiner Form so rein war wie die reine 
Form des Selbst. Eine Antithese, der Gegensatz zu dem, was 
er und seine Welt gerade noch gewesen waren, aber um so 
vieles größer und mächtiger als er. 

Pearson schien im Raum zu hängen wie ein Wassertropfen 
auf einem riesigen durchsichtigen Glas, ein einziger 
Wassertropfen von einer Wasserfläche, deren Rest bis in die 
Unendlichkeit verteilt war. Er zerteilte sich in Perlen wie 
Quecksilber, das auf einen Spiegel gegossen wird. Der 
größere Teil davon war wie eine Pfütze ausgebreitet, in die 
diese Kraft, diese Antithese, hineinfiel und sie verteilte, wie 
eine Katze, die in die Fläche hineinschlug, reine Drohung 
und Gewalt, die sich auf eine unfaßbare Beute stürzte. Diese 
wurde unter der Berührung zerlegt und setzte sich als 
Mikrokosmos wieder zusammen, mit jedem Schlag kleiner 
und doch größer werdend. 

Rasende Zerstörungswut zerteilte das Selbst und löste die 
Einheit des Wesens auf, von dem Pearson eben noch 
zugleich Teil und Ganzes gewesen war. Die Teile zerstreuten 
sich, und die Kraft, die es gespalten hatte, dehnte sich zur 
Verfolgung aus. 

Mikrokosmen des Selbst dehnten sich von ihrer 
ursprünglichen Einheit nach außen in den Raum aus. Die 
dunkle Kraft verfolgte sie, und das Aktive ermüdete sich 
dabei in seiner Verfolgung des Passiven. Das Ausdehnende 


drückte sinnlos gegen das Nachgebende, kratzte zwecklos 
am Nichts nach Halt. Die Bösartigkeit zersprengte 
vergeblich die Sinnenfreude; während das Dunkel das Licht 
nach außen jagte, wußten beide, daß sich der Kreis wieder 
umkehren würde, daß das Selbst sich wieder gegen die Kraft 
vereinigen würde, die sie jetzt Hals über Kopf nach außen 
von sich selbst verjagte. 

Wenn das Selbst das höchste Ausmaß von Verteilung 
erreicht hatte, würde das Universum sich wieder 
zusammensetzen und das Selbst wieder damit beginnen, 
aufeinander zuzueilen, sich zusammenzufinden, zu 
implodieren, bis es wieder zu der statischen Kugel 
zusammengewachsen war, die in der anderen Kugel 
schwebte, aus der alles bestanden hatte. 

Pearson trieb durch den Raum. Er war der Teil eines Teils 
eines riesigen Wesens, eine unbegreifliche Einheit, die von 
etwas nach außen getrieben wurde, das scheinbar noch 
riesiger und unbegreiflicher war Jedes Teil war ein 
Mikrokosmos des Ganzen, jedes Teil wie eine Zelle, die sich 
vermehren konnte und die in sich den Bauplan trug, mit der 
das Ganze wieder zusammengesetzt werden konnte. 

Das Wesen, das sich da ausbreitete, fühlte weder 
Bedauern noch Verzweiflung darüber, daß es 
auseinandergetrieben wurde und in der dunklen, 
empfindungslosen Leere nach einer Form suchte. Er 
versuchte, sich daran zu erinnern, wann er das Gefühl 
dieser Reise schon einmal erlebt hatte, diese langweilige 
monotone Zeit zwischen Empfindung und Empfindung. 

Plötzlich wurde es ihm klar - nicht der Satz, sondern die 
Bedeutung, die sich dahinter verbarg. Es wurde ihm nicht 
eigentlich im intellektuellen Sinn klar, aber er erreichte ein 
Verständnis, das über das Wissen verfügte, ohne daß es sich 
dessen bewußt war. Ein Wissen, das durch seine Existenz 
wußte, was es war. ‚Außerhalb des Körpers’ bedeutete nicht 
nur außerhalb der Delphinform, sondern außerhalb des 


ursprünglichen Körpers, in dem er nur ein paar Augenblicke 
gewesen war, die vielleicht eine Ewigkeit gedauert hatten. 

‚Außerhalb des Körpers’ war die Sehnsucht, zum 
Zusammenhang zurückzukehren, wieder zusammenzusein, 
die Einheit wiederzufinden, wieder ein einziges Wesen zu 
werden. Diese Sehnsucht war in dem dunklen, kalten Raum 
zwischen einer Form und der nächsten besonders stark. 

Der Gedanke entglitt ihm immer wieder, wie Quecksilber, 
das zwischen den Fingern seines Bewußtseins zerrann. 
Selbst mit der Hilfe der Intelligenz, die sich auf seinem 
Planeten verbarg, gelang es ihm nicht, lange an ihm 
festzuhalten. Es war eine Einsicht, zu der er nie wirklich 
kommen konnte, eine Erfahrung, die er nur vage verstehen 
konnte, als sei er ein Hund, dem eine kurze Zeit im Körper 
eines Menschen gegeben wurde. Er nahm nur den Schatten 
eines Schattens wahr. 

Der Zusammenhalt der Einheit war für ihn nicht greifbar, 
obwohl er aus dem winzigen Partikel des Selbst, der zu den 
Delphinen geworden war, unbestimmt einen Sinn für 
absolute Zusammengehörigkeit wahrnahm. Wie etwas 
zersprengt werden konnte und trotzdem ein Ganzes blieb, 
war ihm unbegreiflich, und so sehr er sich auch bemühte, 
der Widerspruch löste sich erst in einer Richtung auf und 
dann in der anderen, und er erreichte nie das Gleichgewicht, 
das Verständnis hieß. Dieses Gefühl der Einheit war ein 
Wunder, jenseits von Verständnis und Erklärung. 

Die Sehnsucht, diese Einheit zu fühlen, würde ihn immer 
verfolgen und ihm die Existenz vergiften. Er schien jetzt 
schon so weit davon entfernt zu sein, daß er davon nur den 
Schlagschatten ihres Schattens wahrnahm, zu undeutlich, 
um ihn wirklich zu erkennen, zu kostbar, um es nicht zu 
versuchen. Das einzige, was er spürte, war der 
verschwindende Schatten von etwas, das sich auf ewig 
seinem Zugriff entziehen würde, eine Abwesenheit, die 
schlimmer als der Tod war. Die Abwesenheit der Einheit mit 
dem Selbst war eine Folter, schlimmer als die schwärzeste 


Dunkelheit. Sie rief in Pearson den Wunsch hervor, sterben 
zu können. 


ER, 





25 


Klickpfiff spürte, wie das Bewußtsein ihm entglitt und sich 
losriß, um sich ins Nichts zu stürzen; absichtlich, beharrlich 
drängte es danach, nicht allein den Körper zu verlassen, 
sondern die Existenz. Es war für Klickpfiff schwer zu 
begreifen. Er hatte versucht, dem Wesen die Schönheit und 
Harmonie zu zeigen, die ihnen einen absoluten Optimismus 
gestattete. 

Er hatte dem Wesen die glaubensstärkende und 
aufrichtende Erinnerung an die Heimat gezeigt, wie es einst 
gewesen war, und wie es wieder sein würde, und er hatte es 
perfekt gesungen und geformt, besser als alles, was er 
bisher erschaffen hatte. Er hatte die Essenz herausgezogen 
und sie ihm allein gezeigt; er hatte sie so verfeinert, daß die 
reine Essenz der Erfahrung unvermischt und unvermeidlich 
dastand, die reine Freude an der Heimat und die reine 
Lebensfreude. 

Und das Wesen hatte das Ganze völlig mißverstanden! 

Klickpfiff wollte es einfach nicht in den Sinn, wie das 
Wesen dies alles so sehr falsch auffassen konnte, daß es 
deshalb seiner Existenz ein Ende bereiten wollte. Die 
menschliche Fähigkeit, das Grundsätzliche zu verdrehen, 
war verblüffend. 

Es verblüffte Klickpfiff so sehr, daß das, was er so perfekt 
und wunderbar erschaffen hatte, im Verständnis des Wesens 
so sehr pervertiert worden war, daß ihm das Bewußtsein des 
Wesens fast entglitt. 

Er spürte, wie sein eigener Körper im Wasser herabsank. 
Der Zugriff auf das Bewußtsein ließ ihm nicht mehr genug 
Kraft, seine eigene Position zu halten, und er spürte, wie er 
sank. Bald mußte er seinen Halt aufgeben, oder er würde 
ertrinken. 

Er fühlte, wie sein Luftloch sich automatisch schloß, als er 
unter die Oberfläche sank. Die Kraft in diesem Bewußtsein 


war der seinen ebenbürtig, und nur die mangelnde 
Koordination verhinderte, daß es sich losriß. Wäre Pearson in 
der Lage gewesen, sich auf seinen eigenen Tod zu 
konzentrieren, hätte er sich Klickpfiffs Zugriffentzogen wie 
eine Hand, die sich aus einem Handschuh zieht. 

Zum ersten Mal war Klickpfiff froh darüber, daß dieser 
Geist keine Selbstdisziplin hatte und die eigenen Kräfte nicht 
koordinieren konnte. Wenn es diesem Geist gelingen würde, 
seine Kraft in eine Richtung zu lenken, wäre seine eigene 
Kraft überwältigend. Er hatte ein Potential von Stärke, eine 
Energie, daß selbst Klickpfiff darüber nur staunen konnte. 
Klickpfiff war sich nicht darüber im klaren gewesen, wie 
stark der Geist dieses Wesens war; er war sogar stärker als 
seine Verzerrung. In reiner Stärke war er der Kraft 
ebenbürtig, die sie verfolgte, und einen Augenblick lang 
konnte Klickpfiff ein wenig nach vorn sehen, nicht wie 
Brummschrei, aber weit genug, um zu wissen, daß er weder 
sinken noch seinen Griff um diesen Geist aufgeben durfte. 

Trotzdem spürte er, daß er sank. 

Der Geist war kurzzeitig stark genug, nicht nur sich selbst 
über die Grenze zwischen Sein und Nichtsein zu treiben, 
sondern ihn noch dabei mitzunehmen. Für den Bruchteil 
einer Sekunde hatte Klickpfff ein Gefühl, das der 
menschlichen Angst entsprach. Was reine Kraft anbetraf, 
war dieser Geist sogar dem seinen überlegen, und was die 
Stärke anbetraf, war er verblüffend. Hätte er die Fähigkeit 
zur Konzentration, wären seine Möglichkeiten wahrhaft 
kosmisch. 

Aber er konnte sich nicht konzentrieren. Der Unterschied 
zwischen seiner natürlichen Kraft und der Kraft Klickpfiffs 
war der Unterschied zwischen normalem weißen Licht und 
dem gebündelten Licht des Lasers. Trotz all der mangelnden 
Bündelung seiner Energie war das Licht des menschlichen 
Geistes noch von blendender Helligkeit, aber seine Helligkeit 
begann zusammen mit Klickpfiffs Luftvorrat nachzulassen. 


Klickpfiff spürte, wie er im Wasser wieder nach oben stieg. 
Er konnte nicht genug von seiner Aufmerksamkeit darauf 
verwenden herauszufinden, was ihn hob, aber er wußte es 
sowieso. Es war Langpfiff, die neben ihm schwamm, sich mit 
ihren Flossen bei ihm einhakte und ihn zur Oberfläche hob, 
wo er wieder atmen konnte Er würde nicht wieder 
herabsinken, selbst wenn es die ganze Nacht dauern sollte. 
Langpfiff würde ihn oben halten, würde sie beide tragen, 
während er seine ganze Kraft dafür verwendete, diesen 
Geist von seinem Sturz in den Tod zurückzuziehen. 

Die grenzenlose Verzweiflung dieses Geistes strengte 
Klickpfiff an. Er konnte dieser Kraft keinen Widerstand 
leisten, und Klickpfiff benötigte den größten Teil seiner Kraft 
dazu, in Kontakt mit ihm zu bleiben. Wenn er nicht bald 
einen Weg fand, ihn abzulenken, ihn auf ein anderes Gleis 
umzulenken, würde er in dem Abgrund des Nichtseins 
versinken und ihn mitzerren. Klickpfiff bemühte sich, in dem 
anderen Bewußtsein ein Bild jener anderen Kraft 
heraufzubeschwören, die sie durch das Universum verfolgte. 
Nur dashatte die Kraft des anderen Geistes ebenso stark auf 
einen Punkt gelenkt wie das Bild der Heimat. Es löste in dem 
anderen Bewußtsein etwas aus, das sich Klickpfiffs 
Verständnis entzog - Wut. Darauf verließ er sich und sang. 

Die Fähigkeit, willentlich zu sterben, machte ihn 
unsterblich; es gab nun nichts mehr, vor dem er Angst zu 
haben brauchte, das Schlimmste war schon geschehen, und 
alles andere war nur noch eine Frage der Entspannung. 
Entspannt war er wie die Hand eines Irren, zu einer Faust 
geschlossen, die nicht zu Öffnen war, weil sie nicht 
willentlich geschlossen wurde. Er hatte eine Kraft, die 
stärker als der Tod war. Nichts kümmerte ihn mehr, und 
deshalb war er plötzlich Herr über alles. 

Er spürte, wie er seinen Geist langsam dem Zugriff des 
Delphins entzog. Er konnte ihn nicht aufhalten; nichts 
konnte ihn aufhalten. Riesige Kraftreserven waren 
freigesetzt worden, und sie flossen wie ein mächtiger Strom 


aus ihm heraus und trugen ihn zum Nichts. Er spürte, wie 
vor ihm das Vergessen gähnte, ein leerer Raum, der durch 
nichts zu füllen war. Trotzdem war er nichts im Vergleich mit 
der Leere, die er in sich trug. 

Kurz bevor er sich darin versenkte, verwandelte sich die 
Leere in ein Maul, ein Maul von reiner Bösartigkeit, größer 
und tiefer als das Vergessen, der Rachen des Wesens, das 
die perfekte Welt aufgelöst hatte, nach der er sich sehnte. 
Sein Atem war der Hauch des Todes, dessen Berührung 
seine Verzweiflung erst in Abscheu und dann in Wut 
verwandelte. Noch stärker als der Wunsch, seine Existenz 
auszulöschen, war der Wunsch, gegen dieses Wesen einen 
Schlag zu führen, mochte er auch noch so sinnlos sein. 

Klickpfiff spürte, wie der Geist mit einer solchen Kraft in 
die andere Richtung sprang, daß sein eigenes Bewußtsein 
fast davon losgerissen wurde. Der Geist sprang nach vorn 
wie ein riesiger Hund, der seinen Herrn an der Leine 
mitschleifte. Diese Kraft war nicht aufzuhalten, diese Wut 
war der Bösartigkeit gewachsen, die sie verfolgte. 

Sie brauchte für ihren Angriff nur noch eine lenkende 
Hand, und Klickpfiff wußte, was diese Hand sein sollte. 


x 
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Um diese Zeit waren in der Nacht nur zwei Männer im 
Dienst, denen Kirby Anweisung gab, im Gang zu warten. Wie 
immer gehorchten sie, ohne Fragen zu stellen. Er stellte sich 
den Anruf selbst durch und saß vor dem Schirm wie ein 
Mann, der in eine Kristallkugel starrte. Der fette Mann 
erschien auf dem Bildschirm, als sei er die ganze Zeit schon 
dagewesen und hätte nur Kirbys Berührung benötigt, um 
sichtbar zu werden. Seine Exzellenz hatte das Bild schon 
eine halbe Sekunde vorher aufgefangen; Kirby bemerkte die 
Verzögerung nicht. Seine Exzellenz erkannte die winzigen 
schwarzen Augen sofort. Die Fülle des Mannes schien den 
gesamten kleinen Schreibtischmonitor Seiner Exzellenz zu 
verstopfen. 

Keiner der beiden verschwendete Zeit für 
Höflichkeitsfloskeln. Rathgall sprach zuerst. „Was ist los?“ 

Kirby schüttelte den Kopf. „Er hat nein gesagt.“ 

Rathgall nickte. „Warum?“ 

Kirby zuckte die Achseln. „Weiß ich nicht. Er hat einen 
besseren Verstand als die übrigen; ich kann es nicht sagen. 
Subtil, verstehen Sie? Völlig uncharakteristisch für diese 
Rasse.“ 

Rathgall runzelte die Stirn. „Glauben Sie, daß er vielleicht 
einer von ihnen ist?“ 

Kirby schob die Frage als lächerlich beiseite. „Natürlich 
nicht. Aber er könnte trotzdem gefährlich sein. Was ist mit 
Pearson?“ 

„Ich glaube nicht, daß er ein besonderes Problem sein 
wird. Er sieht so aus, als hätte er bald wieder einen 
Zusammenbruch. Es wäre auf jeden Fall nicht viel nötig, um 
ihn in diese Richtung zu stoßen.“ 

„Glauben Sie, daß sie Kontakt mit ihm aufnehmen 
könnten?“ 


Rathgall schüttelte den Kopf. „Nein. Wenn sie es könnten, 
dann hätten sie es schon getan. Ich glaube, sie haben es 
während seiner Forschungsarbeit versucht, aber es ist ihnen 
nicht gelungen.“ 

„Trotzdem. Ich mag das nicht, wenn er bei ihnen ist. Wie 
lange können Sie noch verhindern, daß er Forschungstiere 
bekommt?“ 

„er hat schon welche“, antwortete Rathgall kurz. Er schien 
Kirbys Reaktion zu ahnen. 

„Verdammt noch mal, wie hat er die denn gekriegt? Ich 
dachte, der Transport sei verhindert worden.“ 

„schon richtig, das Flugzeug ist abgestürzt. Ein paar 
Fischer haben sie hier gefangen. Einer von seinen 
Assistenten hat sie in Empfang genommen, bevor ich etwas 
dagegen unternehmen konnte.“ 

„Das gefällt mir gar nicht. Der Zufall ist zu groß.“ 

Rathgall nickte zustimmend. „Das ist wahr. Wahrscheinlich 
ist das ein Versuch, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Was 
wollen Sie machen?“ 

Kirby schürzte die Lippen. Seine einstudierte Pause 
verlängerte sich zu echter Überlegung. Endlich sprach er. 
„Bringen Sie ihn um.“ 

Rathgall lächelte leicht. Die Spitzen seiner Zähne 
glitzerten direkt unter seinen Lippen. „Wann?“ 

„so bald wie möglich.“ Er machte eine Pause und dachte 
an Seine Exzellenz. „Machen Sie einen Unfall daraus.“ 

Rathgall nickte feierlich. „Morgen wird er vermutlich lange 
schlafen. Er arbeitet gewöhnlich noch spät bis in die Nacht. 
So um die Mittagszeit herum werde ich ihn wahrscheinlich 
hier erwischen. 

Bis dahin dürften meine Haie wieder Hunger haben.“ Er 
lächelte breit, als sei ihm eine Idee gekommen. „Natürlich!“ 
sagte er. „Eine Einladung zum Essen!“ Er lachte. Kirby war 
nicht amüsiert. Seine Exzellenz war es ebenfalls nicht. 

„Verschwenden Sie keine Zeit. Ich bekomme 
Schwierigkeiten, wenn ich zu lange auf den richtigen 


Augenblick warten muß.“ 

Rathgall runzelte die Stirn. „Können Sie das Schiff nicht 
ohne ihn in Bewegung setzen? Das Meer ist groß. Es wäre 
sicherlich schwer zu finden.“ 

Kirby schüttelte den Kopf. „Selbst er kann es jetzt nicht 
mehr bewegen. Das kann nur noch Seine Exzellenz.“ 

„Vielleicht wären wir besser dran ohne ihn.“ 

Kirby schüttelte den Kopf. „Nein, wenn Seine Exzellenz tot 
ist, brauchen wir Hooker, damit er den Befehl erteilt.“ 

Rathgall nickte verstehend. „Wann?“ 

Kirby zuckte die Achseln. „Wenn die Sache mit Pearson 
klargeht, brauchen wir uns nicht zu beeilen.“ 

Rathgall nickte. „Ich rufe Sie dann morgen mit der 
traurigen Nachricht über Pearson an.“ 

Keiner von den beiden verabschiedete sich. Der Schirm 
Seiner Exzellenz wurde eine Sekunde nach Kirbys Schirm 
leer, und er schaltete zu dem Gang vor dem 
Kommunikationsraum um. Als Kirby herauskam, war Hooker 
nirgends zu sehen. Seine Exzellenz verfolgte seinen 
höchsten Sicherheitsbeamten mit seinem Monitor auf 
seinem ganzen Weg bis zu seinem Zimmer. Als er sich 
davon überzeugt hatte, daß Kirby schlief, schaltete er den 
Monitor ab und lehnte sich zurück. Wenn er zornig war, so 
zeigte sich davon selbst in dem leeren Zimmer nicht die 
geringste Spur auf seinem Gesicht. 
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Pearson wartete, bis das Bild sich in ihm formte. Als es 
vollständig war, fühlte er, wie er selbst sich in dem Bild 
formte. Der Tropfen, der das Selbst war, raste durch den 
leeren Raum. Es war auf seiner endlosen Flucht vor der 
verfolgenden Kraft, bis es langsamer wurde und wie ein 
herausgelöster Teil der Flüssigkeit des Planeten über der 
Erde hing, nach einer langen, fruchtlosen Reise 
heimgekehrt. 

Dort hing es, und Pearson hing mit ihm da, zur gleichen 
Zeit außerhalb davon und darin. Von außen sah es wie ein 
Raumschiff aus, das über der Tiefe schwebte, und das 
Spiegelbild des Meeres sah auf sie zurück. Darin wurde er 
nicht ein Teil des Tropfens, sondern zu der Gesamtheit. 

Er spürte die gleiche Kontinuität des Seins, die er vorher 
gespürt hatte, die gleiche Grenzenlosigkeit, nach der er sich 
gesehnt hatte. Er war wieder ein einziges Wesen; kleiner 
vielleicht, aber nicht weniger vollständig. Er hatte die 
gleiche endlose Haut, unsichtbar, aber vereint mit den 
anderen, eine Haut, die mit den anderen Teilen des Selbst 
vollgestopft war, als sei die gesamte Einwohnerschaft jener 
gigantischen Blase für die Flucht in diesen einzelnen Tropfen 
gepackt worden. Wie bei einem Hologramm enthielt jeder 
Teil das Ganze, unendlich teilbar, aber ungeteilt. 

Obwohl ihm das Verständnis dafür fehlte, fühlte er die 
Ganzheit des Organismus, von dem er wiederum ein Teil 
war. 

Alle die Einheiten, die der ursprüngliche 
Kosmos/Organismus enthalten hatte, waren noch da, obwohl 
die Flüssigkeit selbst nicht mehr als eine Zelle des Körpers 
war, der einmal bestanden hatte. 

Wie Gene in einer Zelle reiste jede Einheit in jedem 
durchsichtigen Wassertropfen des Selbst, das jeden Teil und 
jede Richtung des Universums erfüllte. 


Die Kugel schwebte wie ein kosmischer genetischer 
Bauplan, in sich vollständig, unabhängig von äußeren 
Einflüssen und in der Lage, den gesamten Organismus neu 
zu bilden, wenn die Zeit dazu gekommen war. In dieser 
flüssigen Schale spürte er, wie sich, wie auf Kommando, 
jede Einheit aktivierte und langsam eine physische Form 
annahm, langsam zu einer begrenzten Anzahl von Wesen 
erstarrte, die er sofort als Delphine erkannte. Er fühlte, wie 
seine eigene Essenz sich krümmte und zu einer vagen 
Annäherung seiner ursprünglichen Gestalt wurde, und dann 
barst die Blase und entleerte die Delphine in den Ozean, wie 
eine Samenkapsel, die zerbricht und ihre eigene Essenz im 
Wind zerstreut. Sie fielen wie geschmolzene Metalltropfen, 
trafen die kalte Wasseroberfläche und erstarrten sofort zu 
permanenten Gestalten. Durch seine Existenz verstand 
Pearson das Lächeln der Delphine. 

Dennoch fühlte er aus weiter Ferne die ersten Anzeichen 
von etwas anderem, die ersten Fingerspitzen, die blind nach 
ihnen durch das Dunkel der Leere tasteten. Er spürte es 
kommen wie Nebelfetzen, wie kleine Tentakel, die sich 
ausbreiteten, um einen Platz für sich zu finden. Er spürte es 
wie die ersten Anzeichen eines Nebels, bis es wie eine 
dunkle Gewitterwolke über dem Ozean hing. Er spürte, wie 
es sich immer tiefer über den Ozean senkte, als wolle es 
hineinschauen, um zu sehen, welche Form sie angenommen 
hatten. Dann erstarrte die Gewitterwolke wie der Tropfen 
zuvor und brach auf. Sie schüttete neue Gestalten ins 
Wasser, neues intelligentes Leben, Mörderwale, die wie 
Mäuler ohne Mägen aus der Wolke fielen. 

Es waren weit weniger, als aus der Blase gefallen waren, 
aber sie hatten einen Heißhunger, der größer war als der 
kombinierte Hunger von allen, die vor ihnen im Wasser 
flohen. Während seiner Flucht bemerkte Pearson ein 
seltsames Gefühl, als spielten sie, als seien sie Kinder, die 
vor dem davonlaufen, der ‚dran’ ist. Er fühlte, was da von 
den anderen zu ihm zurückkam. Es war eine Art köstlicher 


Schrecken, ernst, aber man konnte doch seinen Spaß daran 
haben. Dieses Gefühl konnte er nicht teilen, ganz gleich, wie 
nahe er an das Empfinden kam, einer von ihnen zu sein. 

Die Bösartigkeit klatschte direkt hinter ihnen ins Wasser, 
aber dann hatte sie sich schon verteilt und verfolgte sie nur 
noch mit geringerer Energie. Er spürte eine Begrenzung 
ihrer Macht, als hätte die Kraft, die sie in ihrer neuen 
Umgebung verfolgte, dadurch viel von ihrer Macht und ihren 
Vorteilen verloren, daß sie eine physische Gestalt 
angenommen hatte. Etwas hatte die Bedrohung verringert, 
etwas, was er nicht verstand und was er vielleicht nie 
verstehen würde. 

Er sah ein kurzes Bild, wie Delphine in einer Herde 
schwammen, die von Walen verfolgt wurde, die nur aus 
Mäulern und Zähnen zu bestehen schienen, aber sie kamen 
immer ein klein wenig zu spät. Die Delphine verteilten sich, 
als hätten sie ihr Kommen gespürt. 

Pearson sah den dunklen Raum zwischen den Sternen. Er 
hatte eine kurze Vision, wie sich die Delphine im Raum 
verteilten, und eine Vision von dem, was sie zwischen den 
Sternen erwartete. Er spürte, wie sich die Kraft im dunklen 
Raum wie Hunger ausdehnte, und er fing an zu verstehen, 
wer das Waffensystem der Delphin IV ausgelöst hatte und 
warum. 
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Klickpfiff spritzte Wasser zu Pearson hoch und schwamm 
langsam in dem Becken herum. Er war erschöpft; es war, als 
müßte er eine Sturmflut zurückhalten, wenn er die Kraft im 
Geist des Menschen kontrollieren wollte. Er konnte ihm 
Erfahrungen vermitteln, aber er hatte noch immer keinen 
Weg gefunden, sein Verständnis zu kontrollieren. Obwohl er 
sich sicher war, daß der Mensch Teile von dem verstand, 
was ihm gezeigt wurde, spürte er, daß er den zentralen, 
grundlegenden Teil des Spiels noch nicht verstanden hatte. 
Er hatte vielleicht noch nicht einmal verstanden, daß es eine 
Art Spiel war. 

Langpfiff glitt elegant neben ihm her und schwamm dann 
vor ihm, so daß er in ihrem Kielwasser schwimmen konnte 
wie auf den Wellen, die ein Schiff hinter sich herzieht. Sie 
schwammen immer wieder um das Becken herum, während 
Pearson versuchte, dem, was er erlebt hatte, einen Sinn 
abzugewinnen. Klickpfiff machte eine Zeitlang keinen 
Versuch mehr, in sein Bewußtsein einzudringen; es hätte 
ihm seine ganze Kraft abverlangt, allein darin zu bleiben, 
während das Bewußtsein Überlegungen anstellte und 
verdaute, sprunghafte Überlegungen anstellte und 
Querverbindungen zog, bis sich alles in einem 
Durcheinander befand, in dem sich kein Delphin mehr 
zurechtfinden könnte. 

Allein Pearsons gedankliche Prozesse wären für Klickpfiff 
eine anstrengende Erfahrung gewesen, als würde er eine 
lange Zeit einem sehr lauten Geräusch ausgesetzt. Die 
Veräöstelungen jedes Gedankens wurden in endlosen 
Assoziationen verstärkt und miteinander verbunden. So sehr 
er auch die Kraft dieses Geistes bewunderte, so verspürte er 
doch auch eine leichte Abscheu wegen seiner mangelnden 
Konzentrationsfähigkeit. Der gesamte Kontakt war eine 
harte Probe für ihn. Klick pfiff stieg langsam zur Oberfläche 


hoch und schlief. Er nickte immer für ein paar Sekunden ein, 
während er hinuntersank, und hob sich dann wieder an die 
Oberfläche, um zu atmen. Er erholte sich dabei, aber er 
konnte es sich nicht leisten, es für längere Zeit zu tun. Er 
konnte Pearson nicht lange mit seinen Gedanken allein 
lassen, sonst wäre er mit seinen Überlegungen Lichtjahre 
von der Stelle entfernt, wo er gebraucht wurde. Er konnte 
von Glück reden, wenn er ihn überhaupt zurückholen 
könnte, falls er noch viel länger wartete. \Widerwillig 
schwamm er wieder zum Beckenrand. Die Arbeit mußte 
wieder aufgenommen werden, aber was dieses Mal 
übermittelt werden sollte, das war etwas, was nur 
Brummschrei wußte; Klickpfiff würde es erst erfahren, wenn 
er es an Pearson weitergab. 

Unmerklich rutschte er in Pearsons Bewußtsein und ergriff 
langsam die brodelnde Energiemasse, aus der das 
menschliche Bewußtsein besteht. Es war, als würde ein 
Mann vorsichtig in eine Betonmischmaschine greifen, um 
sich etwas zu holen, was nahe an der Oberfläche treibt. 

Wenn Pearsons Geist vorher ein Strudel gewesen war, 
dann war er jetzt ein Mahlstrom. Alles drehte und 
überlagerte sich, vermischte sich und verschwamm 
ineinander, bis es für Klickpfiff' nur noch eine 
bedeutungslose Paste war. Er fragte sich, ob der Mann 
überhaupt irgend etwas verstanden hatte. Zögernd schob er 
sein Bewußtsein zwischen die Energie und die Erfahrung 
und versuchte, die beiden miteinander in Beziehung zu 
bringen. 

Pearson schwamm in einem Urmeer, das fast so heiß wie 
Suppe war. Die dicke Suppe schien von Leben zu wimmeln, 
und die Dickflüssigkeit war eine angenehme Erinnerung an 
die dickere, aber unendlich angenehmere Flüssigkeit des 
Selbst. Er döste an der Oberfläche und tauchte in Intervallen 
immer wieder auf, um zu atmen, wie es Klickpfiff gerade 
getan hatte. 


Das dickflüssige Wasser massierte seine Haut und 
versetzte ihn in einen Entspannungszustand, der Schlaf 
nahekam. Von allem war soviel da, und er schien soviel Zeit 
zu haben, so viele Möglichkeiten zum Spielen schienen vor 
ihm zu liegen; alles schien der Heimat so zu ähneln, die am 
Ende der Ewigkeit wartete. 

Visionen der Heimat glitten durch sein Bewußtsein und 
erfüllten ihn mit großer Freude. Er schwebte weit genug von 
der Herde entfernt, um allein zu sein, aber nicht weit genug, 
um einsam zu sein. Er wedelte lässig mit seiner 
Schwanzflosse, als sei sie ein Fächer über einem tropischen 
Kaiser und bewegte sich träge nach oben zur Oberfläche. In 
großen Zeitabständen schickte er ein Echolotsignal aus, um 
festzustellen, ob er sich nicht zu weit von den anderen 
entfernt hatte. 

Das besondere charakteristische Merkmal, das er wie ein 
Gen in sich trug, war die Fähigkeit, das Alleinsein zu 
schätzen, nicht es vorzuziehen, aber für eine Zeitlang 
zufrieden zu sein, wenn er vom Selbst entfernt war. So lange 
er in seinem Körper war, konnte das Selbst es dulden, ja 
genießen, wenn es sich verteilte. 

Er hatte keine Ahnung, daß der Mörderwal da war, bis sich 
die Zähne in seine Flossen bohrten. Der Schmerz war 
unerträglich. Die Zähne gruben sich tief durch die 
empfindliche Außenhaut. Er zuckte gegen den Biß nach 
unten und warf in dem Versuch, sich zu befreien, den 
vorderen Teil seines Körpers hin und her, aber es war zu 
spät. Obwohl der Schmerz kaum erträglich war, konnte er 
sich nicht frei machen. Der Mörderwal hatte ihn fest 
gepackt, sich wie ein scharfer Schraubstock um seine 
Schwanzflosse geschlossen. Er riß und zerrte an den 
empfindlichen Flossen, so daß er selbst dann nicht hätte 
fliehen können, wenn der Griff sich gelockert hätte. 

Pearson spürte, wie der Schrecken ihn durchzuckte. Dieses 
Mal würde es kein Entkommen geben; kein Biß, der fast 
danebengegangen wäre und der eine Narbe am Kopf oder 


an der Flosse oder auf einem Stück Haut hinterließ, die dann 
dicker und unempfindlich wurde, so daß sie für den Rest 
dieses Lebenskreises wie ein Loch im Körper wirkte. Mit dem 
ersten brennenden Aufbäumen seines Körpers wußte er, daß 
alles aus war, aber trotzdem bäumte er sich auf und drehte 
sich nach rechts. 

Der zweite Wal traf ihn von der Seite, während er in der 
Anstrengung, sich zu befreien, den Bauch nach oben drehte. 
Seine ganze Seite schien ihm herausgerissen worden zu 
sein. Sie trafen auf ihn wie Haie und rissen Stücke aus ihm 
heraus, die sie aber nicht ganz herunterschlangen, wie sie 
das beim Fressen machten. Der zweite Angriff von der Seite 
machte es unausweichlich deutlich, daß sie aus Vergnügen 
töteten, nicht weil sie Hunger hatten. Sie töteten, weil jener 
Zwang sie trieb, der sie hinter dem Selbst her durch den 
Weltraum gejagt hatte. Sie verstümmelten ihn systematisch. 
Der fünfte Wal rammte ihn wie ein Schiff, das gegen den Kai 
läuft, und riß in seine Seite ein riesiges Loch, das von einer 
Seitenflosse bis zur Schwanzflosse reichte. 

Er wehrte sich nicht mehr. Das hier war das Ende, und es 
gab keinen Grund mehr dafür, sich zu wehren. Die Chance, 
die er vielleicht gehabt hatte, war lange vorbei, und mit 
Gegenwehr hätte er seine Qual nur verlängert. Ein weiterer 
Wal traf ihn von links, und er spürte, wie seine linke Flosse 
abgerissen wurde. 

Er drehte seinen Kopf leicht und sah mit seinem linken 
Auge nach unten. Er konnte erkennen, wie sie dem Wal aus 
dem Maul glitt und wie ein zackiger flacher Felsbrocken zum 
Grund sank. Ohne es zu wissen, hatte er seit dem ersten Biß 
den Hilferuf der Delphine herausgeschrien. 

Nicht daß er Hilfe erwartete, aber die Schmerzen wurden 
geringer, wenn er den Notruf gab, und er hatte damit 
wahrscheinlich auch die übrigen gewarnt, so daß sie 
entkommen konnten. Es war unmöglich, ihm zur Hilfe zu 
kommen, ohne die ganze Herde zu opfern, und das 
erwartete er nicht. Sicher ist es hart, sich zu verabschieden, 


selbst wenn man weiß, daß es nicht mehr allzu lange 
dauert, bis man sich wiedersieht, und es war nicht leichter, 
als Delphin zu sterben und sich von allem wieder zu 
verabschieden. 

Er spürte es kaum noch, als die nächsten beiden ihn wie 
riesige Messer trafen. Sie benutzten ihre Zähne nicht wie 
üblich, um festzuhalten, sondern um zu zerreißen, zu 
verstümmeln und zu zerstören. Die Zähne versenkten sich 
fünf Zoll tief in seine Seite und rissen ihm ein dickes Stück 
Fleisch heraus. Sein Blut hatte schon lange das Wasser um 
ihn herum getrübt, und sein Geschmack erreichte 
inzwischen jeden Delphin in einer Entfernung bis zu fünf 
Meilen mit der Strömung. 

Der Geschmack trieb ihn fast zum Wahnsinn, und noch 
einmal zuckte er mit seinem Körper, um sich zu befreien. 
Aber die Klammern der Walkiefer hielten seine 
Schwanzflosse fest, und er konnte sich nicht bewegen. So 
sehr er sich auch davon zu überzeugen versuchte, daß es 
nur noch kurze Zeit dauern würde - die Panik in ihm wuchs 
trotzdem. Stillstand machte ihm Angst; nicht der Schmerz, 
sondern das Fehlen von Empfindungen. 

Die Panik steigerte sich, und er zuckte immer wilder hin 
und her, um sich zu befreien. Aber die Wale hielten ihn fest, 
und obwohl er das selbst nicht wußte, waren seine 
Verletzungen so schwer, daß er auch nicht hätte 
wegschwimmen können, wenn sie ihn losgelassen hätten. Er 
war praktisch schon tot, obwohl er sich das nicht 
zugestehen wollte. 

Die Wale zerrissen ihn mit einer kalten, mechanischen 
Wut, die ihrer reinen unpersönlichen Bösartigkeit entsprang. 
Ihre Bewegungen waren präzise. Keiner kam dem anderen in 
den Weg, keiner verfehlte sein Ziel; keiner verpaßte es, eine 
neue Wunde an diesem Körper aufzureißen, an dem kaum 
noch ein Stück Oberfläche unbeschädigt war. 

Sein Gesicht wurde von einem harten Flossenschlag 
getroffen, der seinen Unterkiefer zerschmetterte. Er glitt in 


die Bewußtlosigkeit, wehrte sich aber verzweifelt dagegen, 
selbst wenn das Bewußtsein für ihn nur noch mehr Schmerz 
bedeutete. Aber für immer konnte er ihr nicht ausweichen. 
Er spürte den nächsten Schlag, und dann war er völlig allein, 
leerer als er es je vorher gewesen war; kälter, verzweifelter, 
blind, taub, unfähig zu hören, fühlen oder zu schmecken, 
allein in der Lage, das langsame Verrinnen der Zeit zu 
spüren. 

Dunkelheit, Kälte, Einsamkeit, keine Charakteristiken, 
sondern Essenzen. 
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Pearsons Bewußtsein hing bewegungslos, schwebend; nicht 
Selbst, nicht Delphin, nicht Mensch. Es gab nichts zu tun, als 
zu warten; und während des Wartens gab es nichts zu tun. 
Und er wartete. Scheinbar ewig. Und dann wartete er weiter. 
Langsam, wie eine Lähmung, kroch etwas an ihm hoch, was 
schlimmer war als die Kälte und die Dunkelheit und der 
Verlust der Empfindungen Langeweile. Sie zerdehnte die 
Zeit und verwandelte sie in eine Qual. Er versuchte es mit 
seinen Erinnerungen, aber die wirklichen Gefühle waren 
verblaßt, und alles, was er erreichte, war ein Platz und ein 
Ereignis, aber nichts, was er wirklich fühlen konnte. 

Die Zeit zog sich so sehr in die Länge, daß es den 
Anschein hatte, sie habe angehalten, sei zu Stein geworden. 
Weiter wartete er. Er war außerhalb des Körpers, und er 
schien für immer draußen zu sein. Nichts kam, kein neues 
Bewußtsein. Weiter ging es und immer weiter. Das Nichts 
dauerte an, schlimmer als das Nichts, weil das Nichts 
wenigstens kein Bewußtsein seiner selbst hat. Seine Zeit 
außerhalb des Körpers dauerte an und an und an und an 
und an, ohne Ende in ihrer gleichförmigen Monotonie. Ewige 
Gleichförmigkeit. Raum ohne Bewegung, ohne Zeit. 

Dann veränderte sich die Dunkelheit plötzlich. 

Es gab noch immer wenig zu sehen und wenig, womit er 
fühlen konnte, aber etwas wuchs, er wuchs, und bald wußte 
er, daß er eine Form hatte, eine physische Existenz. Ein 
dumpfes Zucken erfüllte seine flüssige Welt, seine leicht 
fließende Welt aus Gelatine. Sie hatte nicht viel zu bieten, 
aber nach der vollständigen Leere der Körperlosigkeit war es 
wie ein Fest von Empfindungen. Seine Schwanzflosse brach 
zuerst hinaus in das Wasser, und das Erschauern, das dieses 
Gefühl durch ihn hindurchschickte, war fast die Ewigkeit 
außerhalb des Körpers wert. Er spürte die Grenze zwischen 
seiner Mutter und dem Wasser mit einem köstlichen Gefühl 


des Widerspruchs. Endlich glitt sein Kopf in die Freiheit, und 
er verließ eine Welt und betrat eine andere durch eine Tür 
von Fleisch. Alles, was er je empfunden hatte, ergoß sich 
über ihn, als er wie ein Schiff beim Stapellauf ins Wasser 
glitt. Hinter ihm schloß sich die Tür lautlos. 

Das überwältigende Gefühl war nach so langer 
gefühlsloser Zeit fast unerträglich. Er wollte alles auf einmal 
spüren; seine Augen, Ohren, Zunge, seine Haut, sie alle 
schienen leer zu sein und verlangten danach, angefüllt zu 
werden. Er schwenkte seine Flossen und hob sich wie ein 
Fahrstuhl zur Oberfläche, wo er die kühle Luft darüber 
einsog, als seine Stirn sie durchbrach. Seine kleinen Lungen 
füllten sich wie eine Geldbörse. Langsam wurde sein Körper 
länger, stärker und reifer, bis er mühelos und voller 
Selbstvertrauen am äußeren Rand des Rings um 
Brummschrei schwamm. 

Klickpfiffs Lied bildete im Bewußtsein des Delphins, der 
Pearson war, das Bild der Mörderwale und des Restes jenes 
Wesens, das zwischen den Sternen lauerte und ungeduldig 
auf eine Chance zum Zuschlagen wartete. Er sah zu, wie ein 
Teil des Wesens, das sie verfolgt hatte, sich in Mörderwale 
verwandelte, die sie ständig durch das Urmeer jagten, und 
er sah, wie das Wesen sich noch in eine andere Gestalt 
verwandelte, nicht eine Gestalt im Wasser, sondern auf dem 
Land, ein Geschöpf mit zwei Beinen, das gerade erst seinen 
langen Kreislauf von Mutationen begonnen hatte, die es zu 
den Beherrschern einer Technologie heranwachsen lassen 
würde, die schließlich dazu in der Lage sein würde, das 
Selbst aus seinem Asyl zu verjagen. 

Er sah zu, wie sich andere Teile des Selbst ebenfalls 
verwandelten, ihre Delphinform wie eine alte Haut 
abstießen, um sich in die rauhe Form des Menschen zu 
versenken, darin zu wohnen, bis die Delphinform und sogar 
das Selbst in der Erinnerung verblaßten, in den langen 
Jahrhunderten, die es dauerte. Er spürte die Amnesie, die in 
diesen Teilen des Selbst wuchs, die in das freiwillige Exil 


gegangen waren, und er spürte, wie ihre Armut an 
Empfindungen ihre Identität einmauerte, eine Narbe daraus 
werden ließ, die selbst gegen Schmerz immun war. 

Klickpfiff spürte, wie das Bewußtsein sich losreißen wollte, 
die Kraft, die es festhielt, zerschmettern wollte, weil sie es 
mit Erinnerungen anfüllte, die es nicht haben wollte. Aber er 
ließ es nicht los. Von dem Lied, das er selbst schon vor so 
langer Zeit vergessen hatte, gab es noch mehr zu singen. 

Pearson versuchte, sich dem Bild zu entziehen, in das er 
versenkt war. Selbst die Zufriedenheit, wieder dazu zu 
gehören, war als Preis nicht hoch genug für die Einsicht, die 
er damit gewann. Er brauchte noch nicht einmal zuzuhören, 
um die Identität der zehn zu erfahren, die, wenn sie das 
nächste Mal ihren Körper verließen, eine lange, lange Zeit 
nicht zurückkehren würden. Er wußte, daß er einer von 
ihnen war. 
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Pearson fand sich wieder am Beckenrand. Durch den 
Durchgang zum äußeren Becken konnte er die ersten 
Spuren von Grau am Himmel erkennen. Es war eine lange 
Nacht gewesen, länger als irgendeine, die er jemals erlebt 
hatte oder noch erleben würde. Er versuchte, sich zu 
beruhigen und eine Erklärung zu finden, um das zu 
widerlegen, was er bereits als Tatsache erkannt hatte. 
Vielleicht hatte der Delphin etwas anderes gemeint; 
vielleicht verstand er wieder alles falsch. Vielleicht sollte er 
sich nicht mit dem Delphin identifizieren, in dessen Körper 
er soviel erlebt hatte. Er hatte schließlich während der 
Nacht auch das Bewußtsein anderer Delphine geteilt, und 
das hatte auch nicht bedeutet, daß er ... Es war unmöglich, 
es zu glauben. 

Wie konnte wahr sein, daß er nicht nur einer 
außerirdischen Rasse angehörte, die in der Verkleidung von 
Menschen auftrat, sondern auch noch ein außerirdisches 
Wesen war, das sich als Delphin verkleidet hatte, der sich 
wieder der Maske eines Menschen bediente? Wie konnte er 
seine eigene Reihe von Inkarnationen haben, die sich hinter 
ihm wie bei den Delphinen erstreckte! Und wenn das alles 
wahr war - zu welchem Zweck waren sie endlich zu ihm 
gekommen, um ihn aus seinem Vergessen zu erwecken? 

Er lehnte es ab, in das Becken zu sehen; wenn er in das 
Becken sah, würde er nur sich selbst sehen. Sein Herz 
klopfte, als wolle es nie wieder langsamer werden, und sein 
Kopf dröhnte. Einen Augenblick lang glaubte er, daß er 
vielleicht gleich sterben würde und daß diese Eröffnung zu 
ihm gekommen war, weil sein langes Exil in menschlicher 
Form gleich ihr Ende finden würde und er bei seiner wahren 
Familie ein neues Willkommen finden sollte. Er hoffte halb, 
daß sie gekommen waren, um ihn für die lange Heimreise 
abzuholen. Aber er wußte, daß dies nicht der Fall war, daß 


die Flucht nach außen noch eine lange, lange Zeit 
weitergehen würde, bevor sie sich umkehrte. 

Obwohl er sich noch nicht daran gewöhnen konnte, hatte 
er doch schon angefangen zu akzeptieren, daß er nicht auf 
seinem Heimatplaneten war, noch nicht einmal in seinem 
Heimatkörper oder in dem Körper, den sie sich ausgesucht 
hatten, als sie zu diesem Planeten am Rande einer kleineren 
Galaxis gekommen waren, aber er wehrte sich gegen das, 
was diese Annahme bedeutete. 

Wenn dies die Wahrheit war, dann war in seinem Leben 
nichts echt, nichts von seiner Freude oder Trauer etwas 
anderes als eine Vorstellung gewesen. Es bedeutete, daß 
seine gesamte Identität eine Fälschung war, eine 
Verkleidung, die ihn verbergen sollte, bis für ihn die Zeit 
zum Handeln gekommen war. Diese Zeit war jetzt 
gekommen. Der intuitive Sprung, der ihn zu seiner wahren 
Identität geführt hatte, bevor Klickpfiff ihm davon etwas 
gesungen hatte, reichte nicht ganz aus, um ihm das zu 
sagen, was er jetzt zu tun hatte. 

Schließlich kniete er sich an den Beckenrand und sah 
durch sein Spiegelbild hinab. Klickpfiff lag auf dem Boden 
und ruhte sich aus; Langpfiff schwebte direkt über ihm. 
Pearson fragte sich kurz, ob Cathy ebenfalls zu den 
Delphinen gehörte. Auf jeden Fall würde dies besser 
erklären, was zwischen ihr und Sonny geschehen war. War 
das der Grund gewesen, warum sie ohne ein Wort gegangen 
war? Weil sie es wußte? Gehörte sie auch zu der Erweckung 
des John Pearson? Er wünschte, er könnte Klickpfiff diese 
Fragen stellen, aber er wußte, daß nur Brummschrei die 
Antworten darauf kannte, und es war vom Universum 
offensichtlich nicht vorgesehen, daß er sie erfuhr. 

Klickpfiff stieg langsam an die Oberfläche, und das 
Delphinweibchen folgte ihm wie ein Schatten. Er schien sich 
mehr durch ihre als durch seine Kraft zu bewegen. Er hatte 
kaum noch genug Kraft, um an die Oberfläche zu kommen. 


Es hatte eine lange Zeit gedauert, bis er seinen Bruder 
geweckt hatte, und er war erschöpft. 

Trotzdem zwang er sich dazu, mit dem anderen 
Bewußtsein wieder Kontakt aufzunehmen. Es war ein 
Irrgarten von sich widersprechenden Ideen und Richtungen. 
Jede Mikrosekunde sprang es von einer Sache zur anderen, 
raste so schnell von einer Frage zur anderen, daß Klickpfiff 
nicht Schritt halten konnte. Das völlige Chaos dieses Geistes 
war für ihn erschreckend; es war, als sei man permanent 
schwindelig, ständig ohne klare Richtung in Bewegung. 

jedesmal, wenn er sich in diesen Geist versenkte, war das, 
als würde er eine Explosion betreten. Es war eine enorme 
Aufgabe, die ihm das Letzte abverlangte, diese Energie in 
den Griff zu bekommen und sie zu kanalisieren. Sicher 
würde er jetzt auf keinen Widerstand mehr treffen, aber 
Hilfe erhoffte er sich auch kaum. Pearson konnte seinen 
Geist einfach nicht stillhalten, ganz gleich, wie sehr er auch 
zur Mitarbeit bereit war, und es würde noch eine lange Zeit 
dauern, bis er dazu in der Lage war. 

Weit davon entfernt, die Kontrolle über Pearson zu 
erleichtern, hatte die neue Erkenntnis den Geist in einen 
Tumult von sich widersprechenden Argumenten gestürzt, 
die meistens in Worten ausgetragen wurden und so 
chaotisch durchgeführt wurden, daß Klickpfiff nur vermuten 
konnte, was da vor sich ging. Bestenfalls konnte er hier und 
da isolierte Bilder empfangen, die aber so mit anderen 
Gedanken verbunden oder so unkenntlich waren, daß er sie 
praktisch nicht entziffern konnte. Klickpfiff ließ sie einen 
Moment verzweifelt vor sich ablaufen, bis er wieder über 
Pearsons Bewußtsein glitt. 

Pearson schwebte im trüben Wasser des Mittelatlantik. 
Unter ihm war die Delphin Ill. Pearson stöhnte schon, bevor 
er den bekannten Delphin daneben und den unbekannten 
auf der anderen Seite sah. Er brauchte nicht einmal sich 
selbst darin gezeigt werden. 


Klickpfiff war schon unter der Oberfläche, bevor Pearson 
mit seinem Geschrei anfing. Voller Befriedigung ließ er 
seinen Halt auf das Bewußtsein fahren und kam auf der 
anderen Seite des Beckens wieder an die Oberfläche, aber 
Pearson sah ihn nicht. Er war zu sehr damit beschäftigt, in 
das Wasser zu brüllen: „Wie zum Teufel soll ich denn ein U- 
Boot klauen??!“ 

Als sich Pearson völlig erbittert hinlegte, döste Klickpfiff 
schon dicht unter der Oberfläche. Langpfiff schwebte für den 
Notfall neben ihm. Pearson konnte sich nicht einmal daran 
erinnern, daß er eingeschlafen war. 
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Die Sonne schien hell durch die Öffnung am anderen Ende 
des Beckens, als Baker und Fallow hereinkamen. Sie fanden 
Pearson am Beckenrand ausgestreckt und liefen eilig zu ihm 
hin. Baker wälzte ihn besorgt herum, und Pearson wachte 
blinzelnd auf. Er runzelte die Stirn und sah Baker an, ohne 
ihn zu erkennen. Der Mann erschien ihm für einen Moment 
undeutlich; das einzige, was klar war, war die Antwort, die 
er gesucht hatte, als er eingeschlafen war. 

„Sind Sie in Ordnung?“ fragte Fallow und half ihm auf die 
Füße. 

„Was machen Sie denn hier unten?“ fragte Baker, bevor 
Fallow damit fertig war. 

Pearson ignorierte beide Fragen und antwortete mit einer 
eigenen Frage. „Wie spät ist es?“ 

„Kurz vor neun, warum?“ 

Pearson fluchte vor sich hin. Jetzt zählte jede Minute. „Wo 
sind die Schlüssel für den Rover?“ 

Fallow fischte die Schlüssel heraus. Pearson wollte ihm 
keine zweite Frage stellen; er griff sich die Schlüssel und 
ging auf die Öffnung zum äußeren Becken zu. Klickpfiff und 
Langpfiff dösten unter der Oberfläche, als er vorbeiging. 

Pearson wendete den Landrover mit quietschenden Reifen 
in der Einfahrt und schaltete sofort hoch, als er die gerade 
Straße erreichte. Klickpfiff hob kurz seinen Kopf aus dem 
Wasser und ließ ihn dann wieder herabsinken. Er hatte sich 
seine Ruhe verdient, und sein Gehirn schmerzte. Selbst 
Pearsons Bewegungen waren wie eine Explosion. 

Am Ende der Zugangsstraße bog Pearson nach rechts ab 
und raste an der Küste entlang. Für die elf Meilen nach Port 
St. George brauchte er knapp über zehn Minuten und 
verfluchte unterwegs den Landrover, weil er kein 
Sportwagen war. Er parkte schräg vor dem niedrigen 


Verwaltungsgebäude; das Becken war in dem 
langgestreckten Gebäude dahinter. 

Rathgall war wahrscheinlich schon am Becken an der 
Arbeit. Anders als Pearson hatte er seine besten Gedanken 
nicht in der Nacht, sondern eher im prosaischen Tageslicht. 
Es war sogar möglich, daß er jetzt schon eines von den 
Experimenten abgeschlossen hatte, die von ihm erwähnt 
worden waren. Pearson stieß die Glastür zum 
Verwaltungsgebäude auf und ging den leeren Gang 
hinunter. An dem Schreibtisch im Empfangszimmer saß 
niemand, aber das machte nichts, weil er sich hier gut 
auskannte. Der Plan des Gebäudes stammte von ihm, und 
er hatte auch die Zusatzbauten entworfen, bevor er das 
Projekt verwarf. Die Regierung hatte die Pläne vollständig 
übernommen, als sie die Anlage bauen ließ. 

Die Tür am Ende des Ganges war besonders dick, aber er 
konnte den Lärm der Delphine schon hören, bevor er sie 
erreicht hatte. Als er die Tür öffnete, wuchs das Geräusch so 
stark an, daß er einen Augenblick lang dachte, sie wollten 
ihm etwas mitteilen. Er wischte den Gedanken beiseite. 
Wenn sie ihm etwas zu sagen hatten, dann konnten sie ihm 
ja einfach das Bild ins Bewußtsein projizieren, wie Klickpfiff 
dies getan hatte. Es kam ihm nicht in den Sinn, daß dazu 
nur Klickpfiff in der Lage war. 

Das Becken war groß und stand mit einem äußeren 
Becken in Verbindung. Rathgall wollte gerade das Metalltor 
hochziehen, das die beiden Becken trennte, als Pearson 
hereinkam. Das Tor war halb oben, bevor Pearson nahe 
genug herangekommen war, um bemerkt zu werden. 

Rathgall begrüßte ihn mit einem Blick amüsierter 
Verachtung. „Sind Sie gekommen, um sich die Lösung des 
Problems anzusehen?“ fragte er arrogant. Er leierte das Tor 
um weitere drei Umdrehungen hoch, so daß seine 
Unterkante einen Meter über dem Wasser hing. 

„Ich muß nach Washington.“ 


Rathgall runzelte die Stirn. „Kommen Sie, Doktor, kommen 
Sie, Sie haben doch sicherlich nicht jetzt schon 
aufgegeben.“ Aus den winzigen schwarzen Augen brandete 
der Haß auf ihn ein, ein Haß, der scheinbar genauso 
unerklärlich wie sein eigener war. Selbst wenn Pearson 
Beweise hatte, würde Rathgall die Vorstellung nicht 
akzeptieren, daß Pearson die ganze Nacht damit verbracht 
hatte, mit Delphinen telepathisch zu kommunizieren. 
Trotzdem brauchte er Rathgalls Genehmigung, um das 
Flugzeug zu bekommen. „Ich muß mit Seiner Exzellenz 
sprechen.“ 

Rathgall lächelte listig. „schon ein Durchbruch, Doktor? 
Sie haben doch sicher so früh am Morgen noch nicht 
gearbeitet?“ 

Vier Dreiecksflossen schwammen unter der Tür durch, 
bevor Pearson sie aus den Augenwinkeln bemerkte, und 
selbst dann dämmerte es ihm noch nicht, was sie 
darstellten, bis auch die sechste hindurch war. In dem 
außeren Becken sah er fünf weitere kreisen. Er wendete sich 
Rathgall zu und starrte ihn ungläubig an. „Das sind doch 
Haie“, sagte er. 

Rathgall lächelte gallebitter. „Ausnahmsweise sind wir 
dieses eine Mal der gleichen Meinung, Doktor.“ 

„Aber Sie bringen sie ja mit den Delphinen in ein Becken!“ 

„Gut beobachtet, Doktor“, sagte Rathgall sarkastisch. 
„Nach meiner Meinung sind die Delphingeräusche auf dem 
Band Panikreaktionen, die von einer großen Menge Haie 
heraufbeschworen worden sind.“ 

Pearson starrte ihn ungläubig mit offenem Mund an. „Sie 
sind ja verrückt! Delphine bringen Haie um!“ 

Rathgall schnaubte. „Sie glauben doch sicher nicht an 
dieses Ammenmärchen. Kaum ein gefangener Delphin hat 
nicht Narben auf seinem Körper, die von diesen Tieren 
stammen.“ 

„Wer einen Kampf mit einem Hai verliert, der hat keine 
Narben! Wahrscheinlich gibt es für jede dieser Narben einen 


toten Hai.“ 

„Lacherlich! Sie haben eine Todesangst vor Haien. Sie 
quäken schon, seit ich damit angefangen habe, die Tür zu 
öffnen, was meine These bestätigt: Die Delphine sind von 
einem Haufen freßgieriger Haie in Panik gebracht worden 
und in ihrer blinden Flucht gegen das U-Boot gerast.“ 

„Da waren doch überhaupt keine Haie da!“ 

„Unsinn. Die Hälfte von dem, was in den Berichten als 
Wale auftaucht, waren wahrscheinlich Haie, die mit einem 
Walhai geschwommen sind, der fälschlich als Mörderwal 
identifiziert worden ist.“ 

„Walhaie sind Vegetarier! Die sind nie mit anderen Haien 
zusammen. Das war ein Mörderwal!“ 

Die Haie schwammen vorsichtig an ihrem Ende des 
Beckens herum, während sich die Delphine halbmondförmig 
um zwei jüngere Delphine gruppierten. Die zwei kleineren 
Delphine sprangen immer wieder senkrecht aus dem Wasser 
und stießen schrille Schreie aus, die allerdings eher auf 
Pearson als auf die Haie gerichtet waren. Pearson deutete 
auf die Haie, die respektvoll Distanz hielten. „Ich hab’s Ihnen 
ja gesagt. Die Haie trauen sich nicht einmal in ihre Nähe.“ 

Wieder entblößte Rathgall seine Haizähne zu einem 
listitgen Lächeln. „Das tun sie schon, wenn sie erst mal in 
ihrem Freßrausch sind. Wenn einmal genug Blut im Wasser 
ist, greifen sie alles an, was sich bewegt.“ Er beugte sich 
herunter und hob einen der drei Eimer am Beckenrand auf, 
die mit einer roten Flüssigkeit gefüllt waren. Er schüttete 
den ganzen Eimer am Beckenrand ins Wasser. Die Haie 
stürzten sich sofort darauf, stießen in ihrer Hast 
gegeneinander und fuhren mit ihren Rachen wie mit Sensen 
durch das Wasser. 

Rathgall schwang den zweiten Eimer in einem großen 
Bogen und schüttete seinen Inhalt weiter in die Mitte des 
Beckens, um die Haie mehr zu verteilen und ihnen mehr 
Bewegungsfreiheit zu geben. Das Wasser geriet in wilde 
Bewegung durch die tobenden Tiere, als die Haie, durch die 


Mengen von Blut im Wasser in Rage gebracht, sich 
aufeinander stürzten und sich gegenseitig Fleischstücke aus 
dem Körper rissen. 

Die Haie begannen, sich zu dem Beckenende 
auszubreiten, wo die Delphine sich aufhielten, die pfeifend 
und schrill schreiend aus dem Wasser sprangen. Wieder 
hatte Pearson das Gefühl, daß sie versuchten, ihm etwas zu 
sagen. 

„Wie Sie sehen können“, nickte Rathgall, „besteht 
keinerlei Notwendigkeit, daß Sie irgendwo hingehen, außer 
nach Hause. Das Rätsel ist gelöst; die Regierung wird sich 
einfach nach einem anderen Grund für die Schwierigkeiten 
umsehen müssen, in die die Delphin IV geraten ist.“ 

Zwei der Haie schwammen schnell zum anderen Ende des 
Beckens, wo sich die Delphine aufhielten, aber bevor sie 
mehr als die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatten, wurden 
sie mit unsichtbaren Rammstößen empfangen, die sie 
beinahe aus dem Wasser trieben. Pearson wußte, daß sie 
von Delphinen getroffen worden waren, die zu einer 
Geschwindigkeit von mehr als dreißig Knoten beschleunigt 
hatten und mit ihren steinharten Schnäbeln gegen die 
ungeschützten inneren Organe der rippenlosen Haie 
gestoßen waren. Noch zwei solche Stöße, und die Haie, die 
über kein Skelett verfügten, würden tot sein, da ihre 
ungeschützten inneren Organe dann irreparabel beschädigt 
wären. 

Die Haie waren kaum wieder im Wasser, als sie von der 
anderen Seite getroffen wurden. Einer schwamm unstet zu 
den anderen zurück, und der andere sank auf den Grund. 
Der erste war noch keine zehn Fuß in das Rudel 
hineingeschwommen, als er von den anderen Haien in 
Stücke gerissen wurde. Rathgall beobachtete die steigende 
Wut der Haie mit glänzenden Augen. 

Pearson sah nervös zu, als das Rudel teilweise zur Mitte 
und dann zum anderen Ende des Beckens hinschwamm. Die 
Delphinpfiffe wuchsen in ihrer Intensität. Sicher konnte ein 


Delphin einen Hai töten, aber selbst Pearson war sich nicht 
sicher, ob so wenige Delphine in der Lage sein würden, so 
viele Haie zu töten. Das Wasser an der Beckenkante 
brodelte noch immer von Haien. 

„sehen Sie das“, rief Rathgall triumphierend. „Panik! Reine 
Panik!“ Er lachte und trat vom Becken zurück. Pearson 
drehte beim Sprechen dem Becken den Rücken zu. „Es ist 
unbedingt notwendig, daß ich nach Washington komme. 
Wenn Sie sich nicht darum kümmern, dann fliege ich 
selbst.“ 

Rathgall erstarrte. „Ich bin der Leiter dieses Projekts. Sie 
machen genau das, was ich Ihnen sage, und gehen dahin, 
wohin ich Sie schicke. Und nach Washington wird nicht 
gegangen! Die Berichte über dieses Projekt werden von mir 
gemacht, nicht von /hnen!“ Der größere Mann trat näher an 
Pearson heran und versuchte, ihn mit seiner Körpergröße 
einzuschüchtern. Pearson trat einen kurzen Schritt zurück. 
„Ich muß nach Washington! Verstehen Sie das nicht, ich 
weiß, was mit der Delphin IV passiert ist!“ 

Rathgall lächelte, und wieder erschienen die Zähne. „Tun 
Sie das wirklich?“ sagte er drohend. Die Zähne verrieten ihn. 
Schon bevor Klickpfiff die Botschaft vom anderen 
Beckenende schickte, wußte Pearson Bescheid. Als sich 
Rathgall nach vorn stürzte, war er schon in Bewegung. 
Pearson war selbst überrascht, wie schnell er sich bewegte. 
Er beugte seinen Oberkörper und warf sich zur Seite, als sei 
er ein Delphin, der den Zähnen seines einzigen Feinds 
ausweicht. Rathgalls Angriff trug ihn an Pearson vorbei. Er 
blieb mit seinen Füßen in dem Bluteimer hängen und stürzte 
nach vorn ins Wasser. Es hätte ebensogut mit Piranhas 
gefüllt sein können. 

Als Pearson sich umsah, erkannte er nur noch den Arm mit 
dem weißen Hemd, der zwischen den Dreiecksflossen 
herausragte. Er hatte das alles schon einmal gesehen. 
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Es dauerte fast fünf Minuten, bis er Hilfe geholt hatte, und 
dann war kaum noch genug von Rathgall übrig, damit sich 
die Auseinandersetzung mit den Haien lohnte. Die Delphine 
schwammen ruhig an ihrem Beckenende, und die restlichen 
Haie hatten sich in das äußere Becken zurückgezogen. 
Während der Sicherheitsoffizier ankam, forderte er ein 
Flugzeug an, und dann erzählte er zum vierten Mal, wie Dr. 
Rathgall in einer Blutlache am Beckenrand ausgerutscht und 
hineingefallen war. 

Als der Sicherheitsoffizier das Protokoll aufnahm, sah er zu 
dem Becken zurück, wo einer der Männer gerade mit einem 
Bootshaken einen Fleischklumpen herausgefischt hatte, der 
in weißes Tuch eingeschlagen war. Der Gedanke, wie nahe 
er daran gewesen war, selbst in das Becken gestoßen zu 
werden, ließ ihn erzittern. Der Sicherheitsoffizier bot ihm an, 
seine Fragen auf später zu verschieben, aber Pearson lehnte 
ab und sagte, er sei dann in der Hauptstadt und berichte 
Seiner Exzellenz von den Ereignissen. Die Erwähnung Seiner 
Exzellenz schien das Verhör abzukürzen. 

Der Hubschrauber stand vor dem Institut, als er vorfuhr. 
Baker und Fallow holten ihn mit einer Flut von Fragen vom 
Auto ab. Pearson sagte nur: „Rathgall ist tot. Das Projekt ist 
zu Ende. Ich möchte, daß die beiden Delphine sofort 
freigelassen werden. Sie sollen genau an der Stelle, an der 
sie gefangen worden sind, wieder ins Meer zurückgesetzt 
werden, und passen Sie auf, daß man vorsichtig mit ihnen 
umgeht. Ich mache Sie persönlich verantwortlich, wenn 
etwas mit ihnen passiert“, sagte er zu Fallow. 

„Aber was ist mit dem Projekt?“ protestierte Baker. „Wir 
bekommen jetzt für Wochen keine neuen Versuchstiere.“ 

„Das Projekt ist zu Ende“, sagte Pearson bestimmt. „Die 
anderen Delphine sollen ebenfalls freigelassen werden. 
Erledigen Sie das heute noch.“ Als er diese letzten Worte 


sagte, kletterte er in den Hubschrauber. Die Rotoren fingen 
an, sich zu drehen, und Baker und Fallow wichen nach 
hinten aus. Pearson lehnte sich heraus und rief über den 
Lärm hinweg: „Wenn ich heute abend zurückkomme, 
möchte ich die Delphine nicht mehr sehen!“ 

Er wußte, daß er nicht zurückkommen würde. Er wußte, 
dies würde das letzte Mal sein, daß er sie oder das Institut 
sehen würde. 

Eine Stunde später betrat er das Konferenzzimmer, das er 
am Tag zuvor verlassen hatte. Wieder war der Tisch rundum 
besetzt, und Kirby vom Inneren Sicherheitsdienst stand wie 
üblich hinter dem Stuhl Seiner Exzellenz. Er blieb am Ende 
des Tischs, Seiner Exzellenz gegenüber, stehen und wartete. 
Seine Exzellenz nickte, und Pearson fing an. 

„Wie Sie wissen, ist Dr. Rathgall tot. Das ist ein besonders 
tragischer Verlust, da uns gerade ein Durchbruch gelungen 
war. Zum ersten Mal in unserer Laufbahn erzielten Dr. 
Rathgall und ich völlige Übereinstimmung bei der Bewertung 
der Entdeckungen, die wir in dem ersten Test gemacht 
haben. Was wir herausgefunden haben, ist wahrhaft 
verblüffend.“ 

Er machte eine Pause und sah sich an dem langen Tisch 
um. Er hielt bei jedem Gesicht eine Sekunde lang an. An der 
linken Seite des Tisches sah ihn ein kleines Augenpaar 
haßerfüllt an; auf der rechten Seite gab es drei Augenpaare, 
in denen das gleiche Gefühl brannte. Hinter Seiner Exzellenz 
starrte ein weiteres Augenpaar voller Bösartigkeit zu ihm 
hinüber. Pearson überlief es kalt. 

Er hatte ihnen alles erzählen wollen. Er war drauf und dran 
gewesen zu erzählen, wie eine außerirdische Rasse in der 
Gestalt von Delphinen die Delphin /* zerstört hatte, um eine 
andere außerirdische Rasse in der Gestalt von Mörderwalen 
daran zu hindern, die Zerstörung der Erde auszulösen. Fünf 
der ‚Männer’ in dem Zimmer wußten schon alles das, was er 
hatte sagen wollen. 


Die Pause in seiner Rede wurde peinlich. Er suchte nach 
Worten, nach einem neuen Ansatz. „Dr. Rathgall und ich sind 
zu der Überzeugung gekommen“, sagte er schließlich, „daß 
wir herausgefunden haben, wer die Delphin IV zerstört hat. 
Um unsere Hypothese zu beweisen und um zu verhindern, 
daß mit dem Rest des Delphin-Systems das gleiche passiert, 
brauche ich die Delphin Ill mit einer Ein-Mann-Besatzung - 
die aus mir selbst besteht.“ 

Kirby heulte vor Wut, schon bevor Pearson seinen Satz zu 
Ende gesprochen hatte, und die anderen folgten ihm fast 
sofort. Selbst die Menschen in der Gruppe waren dagegen, 
vor allem die Militärs. Admiral Hooker sprang empört auf. 
„Lacherlich! Kein Zivilist wäre zur Bedienung in der Lage ...“ 

Pearson unterbrach ihn. „Ein vollautomatisiertes Schiff? 
Jeder, dem Verbindungen zu dem Computer eingepflanzt 
sind, kann das Schiff für eine begrenzte Zeit dorthin führen, 
wo es nötig ist.“ 

„Aber eine Befehlsentscheidung kann nicht von einem 
Zivilisten getroffen werden! Kein Zivilist hat die Fähigkeit ...“ 

Pearson lächelte und sah Seine Exzellenz an; das einzige 
Anzeichen für sein Mißfallen war, daß er mit dem 
Zeigefinger auf den Tisch trommelte. Dem Admiral entging 
sowohl Pearsons Lächeln als auch der Finger Seiner 
Exzellenz. „Wenn Sie denken, daß ich Ihnen ein Zwei- 
Milliarden-Projekt in die Hand ...“ 

„Sie?!“ Seine Exzellenz hob eine Augenbraue. Seine 
Stimme war wie Eis. 

„Ich habe gemeint ... Euer Exzellenz, daß ... ich ... äh ...“ 
Der Admiral setzte sich abrupt hin. 

Nun mischte sich Kirby ein und lehnte sich von hinten 
nahe an Seine Exzellenz. Einen Augenblick lang befürchtete 
Pearson, daß die wahre Macht nicht in dem Sessel, sondern 
dahinter war. „Was der Admiral meint, Ihre Exzellenz, ist, 
daß ein gewöhnlicher Zivilist nicht in der Lage ist, die Art 
von sofortigen Entscheidungen zu treffen, die ein Militär 
oder ein Herrscher treffen kann!“ Das Gesicht Seiner 


Exzellenz veränderte sich nicht, aber Kirby war zu nahe am 
Ohr des Mannes, um das zu sehen. „Delphin Ill verfügt über 
die Mittel, ein globales Netz nuklearer Zerstörung 
auszulösen. Ein reiner Wissenschaftler kann doch sicher 
nicht mit soviel Macht ausgestattet werden.“ 

„Die will ich gar nicht“, warf Pearson ein. „Ich möchte im 
Gegenteil, daß die Atomsprengköpfe sofort ausgebaut 
werden.“ 

General Cobbitt erhob sich aus seinem Stuhl, als sei er ein 
Mörderwal, der in einer Showdarbietung die 
Wasseroberfläche durchbricht. 

Er bestand nur aus Zähnen und Wut. „Das würde das 
gesamte Delphin-System außer Gefecht setzen! Wir hätten 
im gesamten Atlantik keinerlei Verteidigungsmöglichkeiten 
mehr!“ Er wandte sich Seiner Exzellenz zu. „Euer Exzellenz, 
dann wären wir machtlos! Hilflos!“ 

Pearson schüttelte vehement den Kopf. „Delphin /und II 
verfügen über die gleichen Mittel. Jedes von den vier 
Schiffen kann jede oder alle Waffen dieses Systems 
auslösen, wenn die Flugbahnen leicht geändert werden.“ 
Seine Exzellenz sah ihn ohne Reaktion an, und Pearson 
sprach weiter „Ihre Exzellenz, es bleiben nur zwei 
Möglichkeiten: Lassen Sie die Delphin Ill im Einsatz, dann 
werden die Sprengköpfe ausgelöst, trotz aller unserer 
Gegenmaßnahmen. Oder benutzen Sie die Delphin Ill als 
Köder, um Kontakt mit der Macht aufzunehmen, die die 
Delphin IVzerstört hat.“ 

Seine Exzellenz lächelte und nickte. „Die Delphin Illist eine 
Stunde nach dem Angriff entschärft worden. In der Delphin I 
und // stehen Mannschaften neben den Raketen, die sie 
sofort entschärfen, wenn die Luke aufgeht.“ 

Kirby wurde totenblaß. Seine Exzellenz lächelte, ohne ihn 
anzusehen. „Auch Sie, Kirby, wissen nicht alles.“ Er sah 
wieder zu Pearson. „Wissen Sie, was das für eine Macht ist?“ 
fragte er. 


Pearson sah ihn scharf an, bevor er antwortete. Wenn 
dieser Mann nicht einer von den Mördern war, dann war er 
die nächste Annäherung, die der Planet aufbrachte, um es 
ihnen gleichzutun. Und wenn er einer war, dann war Pearson 
schon tot. Es gab nur einen Weg, um herauszufinden, was er 
war. „Nein, aber ich weiß, daß sie nicht menschlich ist.“ 

Seine Exzellenz nickte. „Außerirdisch?“ 

Pearson zuckte die Achseln. „Möglich“, log er. „Aber ich 
bezweifle es. Sie wissen ja, daß ich schon seit langem der 
Überzeugung bin, daß die Delphine intelligent genug sind, 
um uns in einer solchen Sache gewachsen zu sein; es kann 
gut sein, daß sie schon immer auch noch andere Fähigkeiten 
hatten.“ 

„Sie meinen, daß sie die Kontrolle über ein Schiff 
telepathisch übernehmen können“, sagte Seine Exzellenz 
ohne Überraschung. Pearson war völlig verblüfft. 
Offensichtlich hatte Seine Exzellenz die Theorie schon 
einmal gehört, aber wer mochte sie ihm erzählt haben? Es 
war unwahrscheinlich, daß Kirby und die anderen darüber 
mit ihm gesprochen hatten, und es gab nur noch eine 
weitere Gruppe, die sie kannte. Pearson fühlte sich wieder 
wie eine Schachfigur. Das ganze Spiel der Machtpolitik, das 
sich um ihn herum abspielte, machte ihn schwindlig. Jeder 
Schritt, den er tat, schien Millionen von Jahrhunderten im 
voraus geplant worden zu sein. Es war ausgeschlossen, daß 
jemand im voraus gewußt haben konnte, was er sagen 
würde - er selbst hatte es nicht gewußt -, und doch schien 
es jemand zu wissen, und dieser Jemand konnte nur zu den 
anderen neun gehören. 

„Woher sollten die Delphine plötzlich eine solche Fähigkeit 
erworben haben?“ fragte Seine Exzellenz. Jede Frage schien 
ein Test zu sein, zu dem Seine Exzellenz alle Antworten 
kannte. 

Pearson überlegte einen Augenblick und nickte dann. „Als 
wir das Delphingehirn untersucht haben, gab es ein paar 
Stellen, bei denen wir keine Reaktion bekommen haben - 


wie bei den Menschen, aber im Cerebellum eine Menge 
mehr. Ich glaube, daß die Kraft dort sitzt. Ich glaube, daß die 
Delphine diese Kraft schon immer hatten, sie waren nur 
noch nicht soweit, sie zu benutzen.“ 

„Oder wir haben ihnen bis jetzt noch nichts angeboten, für 
das es sich gelohnt hätte, die Kraft einzusetzen“, fügte 
Seine Exzellenz zustimmend hinzu. „Auf der anderen Seite 
aber ist der Delphin der treue Freund des Menschen.“ Er 
verspottete Pearson jetzt ganz deutlich, und Pearson 
verstand, warum Rathgall zum Leiter des Projekts gemacht 
worden war. Selbst seine Beteiligung an dem Projekt schien 
auf eine Empfehlung von jemandem geschehen zu sein. 
Aber von wem? Kirby war es sicher nicht, und Pearson 
bezweifelte, daß es noch viele andere gab, deren Rat ernst 
genommen wurde. 

„Niemals in der Geschichte’, zitierte er, ‚hat ein Delphin 
einen Menschen angegriffen, selbst unter schwerster 
Provokation nicht.’ So zumindest habe ich es gehört.“ 

Pearson lächelte bedauernd und suchte nach einer 
anderen Lüge. „Als ich das geschrieben habe, habe ich es 
auch für wahr gehalten. Für die meisten Delphine gilt das 
auch noch, aber ich glaube, wir haben es hier mit einer 
mutierten Form zu tun, Delphinus superior, wenn Sie so 
wollen; eine Form, die zu dem normalen Delphin in 
derselben Beziehung wie der Mensch zum Affen steht. Es ist 
eine Form, die wir bisher noch nie untersuchen konnten. Bei 
solchen Fähigkeiten ist es auch unwahrscheinlich, daß wir 
jemals einen fangen, der nicht gefangen werden will.“ 

Seine Exzellenz hatte wieder sein kaltes Lächeln auf den 
Lippen. Er schien es zu genießen, Pearson sich winden zu 
lassen. Wahrscheinlich gehörte es zu den wenigen 
Vergnügungen seiner Stellung, Leute sich winden zu lassen. 
„Damit wären Sie aber kein besonderer Experte, oder?“ 

Auch Pearson lächelte. „Nein“, sagte er, „aber ich bin der 
beste, der noch da ist.“ 


Seine Exzellenz zuckte abschätzend mit den Achseln. „Sie 
haben mir nichts erzählt, was ich nicht schon vorher wußte.“ 
„Ich kann Ihnen erzählen, wie Sie sie aufhalten können.“ 

Seine Exzellenz hob kaum merklich die Augenbrauen. Er 
schaute fragend - nicht zu Kirby, sondern zu einem kleinen 
Mann mit einem melonenförmigen Kopf, der am Ende des 
Tischs in Pearsons Nähe saß. Der Blick schien auszudrücken, 
daß der Mann auf irgendeine Art für Pearson verantwortlich 
war. Pearson sah ihn genauer an. Hinter seinen Augen 
schien das gleiche blaugrüne Feuer wie bei Klickpfiff zu 
brennen. 

Der kleine Mann zuckte leicht die Achseln, als wolle er 
sagen, daß er keine Ahnung hatte, was Pearson vorhabe, 
und wandte sich dann aufmerksam dem Wissenschaftler zu. 
Er lächelte auf eine Art, die Pearson kalte Schauer den 
Rücken hinunterjagte, nicht weil es das Lächeln eines Kirby 
oder eines Cobbitt war, sondern weil er dieses Lächeln 
kannte. Es war ein eingefrorenes Grinsen, das ein 
untrügliches Kennzeichen war, und das ihn wieder wie ein 
hilfloses Werkzeug in den Händen derer erscheinen ließ, 
deren Ziele er noch nicht verstehen konnte. 

„Ich brauche die Delphin Ill", sagte er. 

„Das haben Sie schon gesagt“, stellte Seine Exzellenz fest, 
„aber warum gerade Sie?” 

„Weil ich näher als sonst irgendein lebender Mensch an 
eine Kommunikation mit einem nichtmenschlichen Wesen 
gekommen bin, das ihnen ähnelt. Wenn sie mit uns in 
Verbindung treten, dann brauchen wir jemanden, der sich 
zumindest vage mit ihren Kommunikationsstrukturen 
auskennt.“ 

Seine Exzellenz lächelte, als habe Pearson gerade etwas 
ganz Dummes gesagt. „Warum sollten sie denn mit uns 
kommunizieren wollen?“ 

„Um die Bedingungen für eine Übereinkunft 
auszuhandeln.“ 


Die Augen Seiner Exzellenz wanderten ohne Befriedigung 
zu dem Mann mit dem melonenförmigen Kopf und zurück. 
„sie scheinen zu vergessen, Doktor, daß wir für sie keine 
Bedrohung darstellen. Ihre eigene Forschung hat ergeben, 
daß sie die schnellsten und wendigsten Lebewesen im Meer 
sind. Sie sind zu groß, um sie mit Mini-U-Booten zu jagen, 
und zu wendig für etwas Größeres. Wir würden sie bei ihrer 
sonaren Überlegenheit nicht einmal finden. Welche 
Bedingungen könnten wir ihnen überhaupt anbieten?“ 

Pearson versuchte, sich zu überlegen, was sein möglicher 
Gegner wohl logischerweise verlangen würde. „Zunächst 
einmal ihr Leben für unseres; was drüber hinausgeht, das 
müssen Sie und die anderen führenden Persönlichkeiten der 
Welt entscheiden - was noch auszuhandeln wäre. Vielleicht 
wollen sie nur ihr Meer zurückhaben und erreichen, daß wir 
aufhören, es zu verschmutzen. Vielleicht wollen sie sogar 
noch weniger. Wir haben uns schließlich den Planeten eine 
verdammt lange Zeit ohne Konfrontation geteilt; sie müssen 
eine berechtigte Klage haben, die Sie mit ihnen bereinigen 
könnten. Vielleicht werden sie von uns verlangen, daß wir 
uns vollständig von ihrem Gebiet zurückziehen; vielleicht 
können wir uns halbwegs mit ihnen treffen, um es zu 
gestalten. Ich weiß nicht, was sie sagen werden, aber ich 
weiß, daß Sie niemand anders haben, um es zu übersetzen, 
wenn sie etwas sagen.“ 

„Warum sollten sie denn plötzlich mit uns kommunizieren 
wollen?“ 

„Das wollten sie schon die ganze Zeit“, antwortete 
Pearson. „Sonst hätten sie den Sprengkopf nicht 
scharfgemacht.“ 

Seine Exzellenz schaute skeptisch drein. „sehen Sie doch 
mal“, sprach Pearson weiter, „für uns ist die Delphin IV die 
Waffe, die den Weltuntergang auslöst. Wir denken daran nur 
in der Kategorie der ultimativen Waffe. In diese Raketen sind 
aber Sprengköpfe einzubauen, die einen Konflikt zunächst 
nicht eskalieren.“ 


Der Mann mit dem Delphinkopf im grauen Anzug nickte 
Seiner Exzellenz zu. „Er hat recht, Euer Exzellenz, diese 
Sprengköpfe sind hinzugefügt worden, weil wir die 
Notwendigkeit für mehr Alternativen gesehen haben als 
allein die Anwendung in Form eines massiven nuklearen 
Gegenschlag. Wenn sie beabsichtigt hätten, das 
Satellitensystem auszulösen, dann hätten sie nicht ihre Zeit 
damit verschwendet, den Sprengkopf zusätzlich scharf zu 
machen und uns entsprechend mehr Zeit zu lassen, den 
Abschuß zu blockieren. Meiner Meinung nach hat Dr. 
Pearson recht, wenn er meint, die Tatsache, daß sie den 
Sprengkopf scharf gemacht haben, bedeute eine Warnung - 
so wie wir ihn ja auch einsetzen wollten.“ 

Cobbitt unterbrach ihn. „Ich würde acht bis zwölf Millionen 
Tote nicht als Warnung betrachten.“ 

„Als was“, fragte Pearson, „hätten Sie es denn betrachtet, 
wenn wir sie abgeschossen hätten, General?“ 

„Wir hätten sie nur als Gegenschlag für einen Angriff von 
ihnen oder eine direkte Invasion abgeschossen!“ 

Der Berater Seiner Exzellenz lächelte sein Delphinlächeln. 
„Vielleicht haben sie es deshalb gemacht.“ 

Pearson sprach weiter. „Ich möchte, daß der 
Atomsprengkopf entschärft wird, aber daß das 
Satellitensystem so bleibt, wie es ist.“ 

„Dann gehen wir aber ein großes Risiko ein, wenn das, 
was Sie sagen, wahr ist“, warf Admiral Hooker ein. „Sie 
könnten das Satellitensystem auslösen, und das wär’s 
dann.“ 

„Vielleicht, aber das ist ein Risiko, das wir eingehen 
müssen. Sie wissen noch nicht einmal, ob wir ihre Botschaft 
verstanden haben. Wenn sie sehen, daß wir den Sprengkopf 
entschärfen, dann wissen sie, daß wir sie verstanden haben, 
aber wenn es nicht so ist, müssen sie es noch einmal 
versuchen. Wenn sie sehen, daß das Auslösesystem für die 
Satelliten noch intakt ist, dann sehen sie, daß wir ihnen 
vertrauen, daß wir verstanden haben, warum sie den ersten 


Sprengkopf scharf machten, und daß wir zu Verhandlungen 
bereit sind.“ 

„Aber was ist, wenn sie überhaupt nicht wirklich 
verhandeln wollen?“ unterbrach Kirby. „Was ist, wenn sie 
uns von Anfang an nur vernichten wollten?“ 

Der Mann in Grau gab ihm die Antwort. „Meine Herren, 
ganz offen gesagt: Wenn sie uns hätten vernichten wollen, 
dann hätten sie es auch getan. Aber es war nur eine Geste.“ 

Pearson nahm die Anregung auf. „Nicht wir haben diesen 
Sprengkopf aufgehalten - sie waren es, und es hat sie eine 
Menge von eigenen Leben gekostet. Die Rakete war 
abgefeuert; es gab nur einen Weg, sie aufzuhalten, nämlich 
den, sie mit ihren Körpern aufzuhalten. Sie hätten sie auch 
hochsteigen und auf eine Stadt in unserer Hemisphäre 
niedergehen lassen können. Das wäre für uns eine gute 
Warnung gewesen - daß sie in der Lage sind, unsere 
eigenen Waffen gegen uns zu verwenden. Aber das haben 
sie nicht getan! Sie haben uns unsere Verwundbarkeit 
gezeigt, ohne uns zu töten. Wenn die Situation umgekehrt 
gewesen wäre, dann wären wir, glaube ich, nicht so 
altruistisch gewesen.“ 

Er konnte erkennen, daß die echten Menschen am Tisch 
anfingen, in zögernder Zustimmung zu nicken, und er 
sprach weiter. „Delphine haben vom Menschen eine Menge 
eingesteckt, ohne zurückzuschlagen. Viel von dem, was ich 
im Verlauf meiner Experimente versehentlich Delphinen 
angetan habe, hätte mich zum Kriegsverbrecher 
abgestempelt, wenn ich es bei meiner Rasse gemacht hätte. 
Aber sie haben nicht zurückgeschlagen, wie sie bisher noch 
nirgendwo zurückgeschlagen haben. Sie waren mit uns 
unglaublich geduldig, und ich kann mir gut vorstellen, daß 
das, was sie von uns wollen, auf lange Sicht sogar zu 
unserem Vorteil sein kann.“ 

Seine Exzellenz sah sich um den Tisch herum nach 
Gegenmeinungen um. Nur Cobbitt hatte etwas zu sagen. 
„selbst wenn das stimmt, sehe ich nicht ein, warum er nicht 


als bloßes Mannschaftsmitglied dabeisein kann.“ Seine 
Exzellenz nickte nachdenklich und schaute Pearson fragend 
an. 

„Erstens glaube ich, daß sie wissen werden, ob ich allein 
bin oder nicht, ebenso wie sie wissen werden, daß der 
Sprengkopf entschärft ist, die Rakete aber noch 
abgeschossen werden kann. Zweitens schicken Sie Ihre 
Diplomaten doch auch nicht mit einer bewaffneten Wache 
oder einer Eskorte zu Verhandlungen, oder?“ Der General 
starrte ihn wütend an, und der Haß brannte leuchtend in 
seinen Augen. Pearson kümmerte sich nicht darum. 

„Außerdem“, sprach er weiter, „könnte eine Mannschaft 
das Satellitensystem abschalten. Das sieht zu sehr danach 
aus, als wollten wir uns noch etwas in der Hinterhand 
behalten. Meiner Meinung nach sollten wir frei und offen mit 
ihnen umgehen, ohne Tricks. Denken Sie bitte daran, daß sie 
nichts davon abhält, Delphin I und // abzufeuern, wenn sie 
das wollen, es sei denn, wir entschärfen sie für immer. 
Möchten Sie vielleicht das Delphin-System wirkungslos 
machen, wo sie es jetzt zum Angelpunkt Ihrer Verteidigung 
gemacht haben, General?“ 

Cobbitt rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. 
Pearson schüttelte den Kopf. 

„Ich meine, daß unsere Feinde innerhalb unserer eigenen 
Rasse eine zu schlechte Vergangenheit haben, um darauf zu 
vertrauen, und ich möchte wetten, daß unsere neuen 
Gegner unter Wasser weit vertrauenswürdiger sind.“ 

Seine Exzellenz drehte sich halb in seinem Stuhl um und 
sah zu Kirby hoch. Die Bulldogge antwortete wie auf Befehl. 
„Das kommt mir zu weit hergeholt vor.“ 

„Kommt Ihnen die spontane Schärfung, 
Richtungsänderung und Zündung einer Atomrakete in einem 
narrensicheren System etwa weniger weit hergeholt vor?“ 
warf Pearson ein. 

„Oder hätten Sie Wesen aus dem Weltraum als Alternative 
lieber?“ Pearson bot die zweite Alternative mit soviel 


Sarkasmus an, als sei die Möglichkeit so unfaßlich, wie sie 
sich anhörte. Sie mochte Kirby vielleicht nicht täuschen, 
aber er hatte nichts zu verlieren. Kirby zuckte die Achseln. 
„Also, selbst wenn Ihre Idee stimmt, halte ich es nicht für 
richtig, ihnen zu vertrauen. Das ist ein zu gewagtes Spiel.“ 
Das Argument war so dürftig, daß Pearson wußte, Kirby war 
darauf hereingefallen. Seine Exzellenz wandte sich wieder 
zu seinem Berater bei Pearson um. „Wie lange brauchen Sie, 
bis Sie ihn soweit haben?“ 

Die Antwort kam sofort. „Drei Stunden, um die 
Kontrollgeräte einzupflanzen. Ungefähr eine Stunde für 
intensive Einweisung. Den Rest kann er vom Computer an 
Bord übernehmen.“ 

„In Ordnung, Pearson, sie gehört Ihnen.“ Seine Exzellenz 
nickte nachdenklich. „Vielleicht finden Sie ja mit Ihrer 
Forschung doch noch eine friedliche Lösung. Newman bringt 
Sie dorthin, wo Sie hin müssen. Viel Glück.“ 

Pearson lächelte anerkennend. „Vielen Dank, Euer 
Exzellenz.“ Bevor er sich zum Gehen wandte, glaubte er auf 
den Lippen Seiner Exzellenz ein echtes Lächeln erkennen zu 
können. 
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Der Kapitän der Delphin Ill runzelte die Stirn, als er den 
Befehl bekam, den Außenposten elf anzulaufen und eine 
nicht näher bezeichnete Person aufzunehmen. Nach seiner 
Meinung war er auf Kampfstation, und er verfluchte den 
Zivilisten, der ein Verteidigungssystem im Wert von zwei 
Milliarden Dollar nehmen konnte das einzige, das zwischen 
der westlichen Hemisphäre und vollständiger Vernichtung 
stand -, und es als gottverdammtes Taxi benutzte. 

Er hatte nicht vergessen, daß ein ähnlicher Aufenthalt die 
Delphin IV das Leben gekostet hatte, aber er wußte auch, 
daß es eine gefährlichere Sache war, eine Entscheidung, die 
Seine Exzellenz selbst unterschrieben hatte, zu ignorieren 
oder auch nur etwas dagegen zu sagen, als eine Kleinigkeit 
wie die Explosion einer Atomrakete unter seinem Hintern zu 
erdulden. Bei der zweiten Möglichkeit wäre nur er selbst tot; 
bei der ersten Möglichkeit müßte dazu noch jeder, den er 
kannte, mit ihm daran glauben. 

Er war überrascht gewesen, von Seiner Exzellenz selbst 
einen Befehl zu bekommen, und er war überrascht gewesen, 
als er den Befehl erhielt, von Hand den Sprengkopf zu 
entschärfen und alle Kontakte so zu lösen, daß er nur von 
einem Paar menschlicher Hände wieder angeschlossen und 
scharf gemacht werden konnte. Noch überraschter aber war 
er, als sein Passagier an Bord kam und ihm den roten 
Briefumschlag übergab, dessen Inhalt besagte, daß er im 
direkten Auftrag Seiner Exzellenz handelte. 

Wenn es auf der westlichen Hemisphäre etwas gab, was 
ein Mann mit einem solchen Umschlag in seinen Besitz 
bekommen wollte und nicht bekam, dann wußte Curry nicht, 
was es war. Wenn der Mann mit diesem Umschlag von ihm 
verlangt hätte, er solle Selbstmord begehen, dann hätte er 
es sich zweimal überlegt, bevor er ihn um eine Erklärung 


dafür gebeten hätte. Trotzdem zögerte er, als der Mann ihm 
seinen Befehl erteilte. Eigentlich lehnte er ihn fast offen ab. 

Pearson wartete, bis der Kapitän die Möglichkeit gehabt 
hatte, sich den roten Brief in dem Umschlag genau 
anzusehen. Darüber war KOSMISCHE BEFUGNIS gedruckt. 
Das war für Pearson selbst relativ unwichtig, da er diese 
Befugnis schon einmal gehabt und wieder verloren hatte, 
um sie nun wieder zu bekommen, aber für den Kapitän war 
es eher eine persönliche Sache als das notwendige Privileg 
eines Dienstgrads. Pearsons Stimme war trocken und 
entschieden. Für den Kapitän gab es keinen Zweifel, daß 
sein Besucher ein Mann war, der genau wußte, daß die 
Grenzen seiner Macht praktisch nicht existent waren. 

„Kapitän Curry, erkennen Sie den offiziellen Code?“ 

„Jawohl“, antwortete Curry. Gegen seinen Willen wäre er 
beinahe in Grundstellung gegangen. Er war seit seiner 
Kadettenzeit nicht mehr so sehr von der Macht beeindruckt 
gewesen, der er gegenüberstand. „Wie lauten Ihre Befehle, 
Sir?“ 

„Sie verlassen mit Ihrer Mannschaft sofort das Schiff, 
Kapitän.“ 

„Verlassen, Sir?“ Curry erkannte wohl die Worte, aber er 
konnte sich keine Möglichkeit vorstellen, in der sie der 
Realität entsprechen könnten, und er nahm an, daß er sich 
verhört hatte. 

„Sie haben zehn Minuten Zeit, um Ihren persönlichen 
Besitz zu packen und mit Ihrer Mannschaft auf den 
Außenposten umzusteigen. Dort erwarten Sie weitere 
Befehle.“ 

Curry starrte ihn mit offenem Mund an. Es war, als sei 
jemand mit einem Satz von Befehlen zu ihm gekommen, 
durch die er davon informiert wurde, daß er seit drei 
Wochen tot sei. Er starrte Pearson an, als habe er kein Wort 
gehört und warte noch immer darauf, daß der Fremde ihm 
seine Befehle erteile. 


Pearson lehnte sich näher zu ihm hin und sah ihn seltsam 
an. „Hören Sie überhaupt zu, Kapitän?“ 

„Jawohl, Sir!“ 

„Warum stehen Sie dann noch hier herum?“ 

„Sir?“ 

„Kapitän“, sagte er mit der gemessenen Stimme eines 
Mannes, der die Geduld verliert, „Ihnen bleiben nur noch 
knapp über neun Minuten Zeit dazu, Ihren persönlichen 
Besitz zu packen und ihn, sich selbst und Ihre Mannschaft 
zum Außenposten zu transportieren.“ 

„Jawohl, Sir.“ Der Kapitän nickte, bewegte sich aber nicht. 

Pearson sprach subvokal. 

In dem Raum war kein Laut zu hören, aber der Computer 
übertrug seine Worte zu dem Kapitän und dem Rest der 
Mannschaft. Dieser indirekte Weg benötigte nur den 
Bruchteil einer Sekunde länger als der direkte. 

„Alle Mannschaftsmitglieder packen ihre persönlichen 
Gegenstände und melden sich in acht Minuten am 
Einstiegsluk.“ 

Der Kapitän schien auch das nicht gehört zu haben, und 
Pearson fuhr ihn an: 

„Hören Sie zu, Kapitän Curry?“ Curry nickte. „Wie lautet Ihr 
Befehl?“ 

Curry sprach, als sei er in Trance. „Ich soll meine 
persönliche Habe packen und das Schiff verlassen.“ Er 
schüttelte den Kopf, als enthielten die Worte eine 
verborgene Bedeutung, die ihm offensichtlich entging und 
die seiner Welt die geistige Gesundheit zurückgeben könnte. 

Pearson schüttelte den Kopf; selbst zu den besten Zeiten 
war seine Toleranz für Militärs nicht groß. „Kapitän, dies ist 
ein direkter Befehl mit der Autorisierung Seiner Exzellenz 
selbst. Verweigern Sie den Gehorsam?“ 

Curry schüttelte den Kopf und starrte leer vor sich hin. 
Entweder hatte er nicht richtig gehört, oder er hatte es 
mißverstanden. Ganz gleich aber, wie oft er es sich im Kopf 


wiederholte, es lief immer wieder darauf heraus, daß er und 
seine Mannschaft ihr Schiff verloren hatten. 

Es war völlig unverständlich, daß dieser Gnom hier 
plötzlich mit einem roten Umschlag auf seinem Schiff 
auftauchte und ihm befahl, von seinem eigenen Schiff 
herunterzugehen, und ihn dabei nicht einmal seines Postens 
enthob. Das hätte er verstehen können, die einfache 
Botschaft, daß er als Kapitän abgelöst werde. In diesem Fall 
hätte er bei seiner Ablösung geholfen, so gut er konnte, und 
wäre dann in die Hauptstadt abgezogen. So einen Befehl 
hatte er eines Tages erwartet, wenn er alt genug sein würde, 
um die Stufen hinaufzufallen, aber das, was ihm jetzt 
passierte, war ganz und gar unmöglich. Und dazu wurde ihm 
noch befohlen, die Mannschaft mitzunehmen! 

Pearson sah den Mann traurig an; er hätte es ihm gern 
erklärt, aber das kam nicht in Frage. Er sagte ihm sanft: 
„Kapitän, ich verstehe die Gefühle, die Sie für Ihr Schiff 
hegen, aber ich muß innerhalb der nächsten zehn Minuten 
ablegen, und Sie halten meinen Zeitplan auf. Ich möchte 
wirklich äußerst ungern den Sicherheitsdienst anweisen, Sie 
abzutransportieren, aber wenn es sein muß, dann tue ich 
das auch.“ 

Curry drehte sich um und schlurffe zu seinem 
Schreibtisch. Darin hatte er eine Stahlkassette aufgehoben, 
von der er hoffte, daß sie gefunden würde, wenn ihm einmal 
etwas passieren sollte. Er holte sie sich mechanisch. Er 
brauchte nur wenig länger, um seine Uniformen und einen 
Zivilanzug zusammenzupacken. Außerdem holte er sich 
noch sein eigenes Logbuch, das er einmal für seine 
Memoiren verwenden wollte, falls ihm keine 
Geheimhaltungspflicht auferlegt wurde. Die anderen 
Uniformen ließ er da. 

„Den Rest hole ich mir ein anderes Mal“, sagte er. Er 
schlurfte an Pearson vorbei und grüßte mit eckigen 
Bewegungen. 


Pearson nickte und sprach subvokal. Der Computer gab 
seinen Befehl nicht weiter. „Position der Besatzung?“ 

„ALLE MANNSCHAFTSMITGLIEDER AM INNEREN PUNKT 
148,8 GESAMMELT, AUSSER KAPITÄN CURRY, DER SICH AM 
INNEREN PUNKT 140,1 BEFINDET.“ 

„Mannschaft von Bord und Luken dicht. Nach Ausführung 
Kurs auf den Rand des Explosionsgebiets der Delphin IV 
nehmen.“ 

Er setzte sich an den Schreibtisch des Kapitäns. Es würde 
fast eine Stunde dauern, bis sie am Ziel waren, und ihm 
blieben ein paar Minuten zum Ausruhen, bevor er mit der 
genaueren Einweisung an Bord anfing. Klickpfiff würde ihn 
irgendwo unterwegs treffen. Er war sich sicher, daß er 
wissen würde, wenn der Delphin ankam. 

Er entspannte sich in dem Stuhl und ließ seinen Kopf 
zurücksinken. Sein Kopf fühlte sich immer noch etwas 
seltsam an. Seit er die Insel verlassen hatte, hatte er kein 
‚Überbleibsel’ mehr gehabt, aber er wußte so sicher, daß er 
von diesem Auftrag nicht zurückkehren würde, als hätte er 
ihn schon erlebt. 

Er schlug einen östlichen Kurs ein, bis Klickpfiff kam und 
ihm mitteilte, was jetzt zu tun war. Er fragte sich, was wohl 
aus ihm und Newman und den anderen werden würde, die 
ihre Identität, ihre Essenz aufgegeben hatten, um wie 
Zacken an einem großen Zahnrad zu fungieren, das sich in 
Brummschreis Vision einer Zukunft drehte, die schon 
abgeschlossen war. 

Im Augenblick hatte er wieder das Gefühl, dazuzugehören, 
ein Teil von etwas zu sein, das größer und bedeutungsvoller 
als er selbst war, und es erweckte in ihm wieder die 
Sehnsucht nach jener Blasenwelt, in der er vereint mit sich 
selbst und seinen Brüdern geschwebt hatte. Sie ließ ihn 
wünschen, daß er aus Klickpfiffs Vision nie erwacht wäre. 
Der Entzug von diesem Gefühl war ihm eine Qual, und er 
freute sich auf das Ende des Auftrags. 


Er war noch fünfzehn Minuten von dem Treffpunkt 
entfernt, als er das triumphierende Gefühl des freien Falls 
neben dem Schiff herschwimmen spürte. Er konnte die 
Echos des Schiffs hören/ fühlen, das mit über hundert 
Knoten durch das Wasser glitt. Jenseits der Distanz, die es 
zum Abstoppen benötigen würde, war sein eigenes Sonar 
fast blind. Klickpfiffs eigenes Echolot war schneller als die 
elektronischen Signale des Schiffs. 

Pearson spürte die Veränderungen des Wasserflusses und 
die Turbulenzen, als Klickpfiff durch das fast nicht 
vorhandene Kielwasser des Schiffs schwamm. Er ließ sich 
zur Seite rollen und glitt an ihm entlang nach hinten zur 
Luke am Achterdeck, schwamm darüber und inspizierte es 
dabei genau. 

Pearson befahl kurz vor der Explosionsstelle einen Halt 
und ging die hundert Meter zu der Raketenkammer an der 
hinteren Luke. Er gab subvokal den Befehl, die Tür 
aufzumachen, und unterdrückte dabei den Impuls, laut 
„sesam, Öffne Dich!“ zu sagen. Er trat auf die 
Kontrollplattform und nahm die beiden fünf Zoll großen 
Blöcke mit den gedruckten Schaltungen auf, die zum 
Schärfungsmechanismus gehörten. Er nahm die Abdeckung 
herunter, drehte den ersten Block herum und verglich die 
aufgedruckte Zahl mit der Zahl, die über einer der 
Aussparungen in dem Sprengkopf stand. Die andern vier 
Schaltungen waren bereits an Ort und Stelle, aber wenn der 
Satz nicht vollständig war, waren sie nutzlos. 

Er drehte die helle Seite der Schaltung so lange, bis sie 
mit dem hellen Strich übereinstimmte, der neben dem 
linken Schlitz verlief. Der Block glitt nun mit Leichtigkeit 
hinein und verriegelte sich mit einem Klicken. Er wiederholte 
diesen Vorgang mit dem zweiten Block in der unteren Reihe. 
Als er die geschwungene weiße Metalltür zudrückte, war die 
Rakete zur Hälfte scharf gemacht. Er ging zurück durch die 
Tür und kletterte ein Deck tiefer. 


Dort trat er durch eine weitere Tür und stellte sich auf eine 
Plattform, die genauso aussah wie jene, auf der er eben 
gestanden hatte. Vor ihm war eine weitere geschwungene 
Tür, hinter der eine Leiste mit Armaturen ohne Zahlen lag, 
deren Zeiger alle nach links gerichtet waren. Er legte drei 
Schalter um und schloß zwei Stromkreise, um die Rakete 
scharf zu machen. Als er damit fertig war, ging er durch die 
Tür den Gang hinunter. 

Er spürte, wie sein Schnabel gegen die äußere Halterung 
der Luke schlug. Er schlängelte sich über die Tür und 
schwamm im rechten Winkel zu der Längsachse des Schiffs 
weg. Nach hundert Metern veränderte er den Winkel seiner 
Rückenflosse und glitt in eine enge Kurve, um zu wenden. Er 
nahm alle Kraft zusammen, um eine hohe Geschwindigkeit 
zu erreichen; er zog ein wenig Energie von dem Menschen 
ab und erreichte so eine Geschwindigkeit von über 
einhundertfünfzig Knoten. 

Das war ein Vorexperiment, mit dem er herausfinden 
wollte, ob er die enorme Kraft lenken konnte, die aus dem 
Geist seines verlorenen Bruders strömte. Es war, als habe er 
sich an der Schaufel eines Dynamos festgehalten und dann 
den Strom angeschaltet. Die Kraft schleuderte ihn mit mehr 
Wucht nach vorn, als er es sich hätte träumen lassen. 

Die Luke war mit einem Metallstab verschlossen, der nach 
hinten gebogen werden mußte, um sie auf den 
Metallschienen entlanglaufen lassen zu können. Klickpfiff 
traf ihn mit voller Wucht mit seinem Schnabel. Seine 
Geschwindigkeit war größer als bei irgendeinem Aufprall 
vorher, und die Erschütterung brachte seine Zähne zum 
Klappern. Er hatte Glück gehabt, daß er sich nicht den 
Unterkiefer gebrochen hatte, aber es war geschafft. Nach 
seinem Aufprall war der Metallstab fast vollständig nach 
hinten gebogen. 

Auch Pearson brummte der Kopf, und er mußte 
stehenbleiben und sich mit der Hand an die Wand stützen, 
bis es sich nicht mehr in seinem Kopf drehte. Er fragte sich, 


was geschehen war; es war das erste Mal, soweit er sich 
erinnern konnte, daß die Folgen eines Experiments sich in 
seine normale Welt übertrugen. Es war kein angenehmes 
Erlebnis, und als er in die Kommandozentrale zurückkam, 
brummte ihm der Kopf noch immer. 

Er holte aus dem Kasten, den er mit an Bord gebracht 
hatte, drei durchsichtige Zylinder, jeder davon mit einer 
Drahtwicklung, und drei Argon-Laser. Er baute sie in ein 
Spezialstativ hinter einer Doppellinse, die die drei Strahlen 
zu einem vereinigte. Dann zog er die Schrauben mit einem 
Schraubenzieher aus seinem Kasten an. Als sie fest saßen, 
baute er das Ganze zu einem Stativ zusammen. 

In der Kiste war nirgendwo eine Stromquelle, und auf dem 
ganzen Schiff gab es keine Möglichkeit, eine Verbindung 
dafür nach außen herzustellen. Die Apparatur hätte also 
selbst dann Kirby keine Angst eingeflößt, wenn er sie hätte 
sehen können. Die Beine des Stativs waren ungefähr sechs 
Zoll vom Boden entfernt in einem Winkel von neunzig Grad 
nach außen gebogen. 

Als er alles festgezogen hatte, holte er eine Plastiktasche 
mit Schrauben und einen großen Spezialschraubenzieher. 
Jede der Schrauben besaß oben eine Möglichkeit, eine 
Sperrklinke anzusetzen. Er klebte die Tasche mit den 
Schrauben und die Sperrklinke an ein Bein des Stativs, 
nahm sich das Ganze unter den Arm und trug es zur 
Dekompressionskammer. 

Ein paar Minuten später schwamm er im Taucheranzug 
draußen an dem Schiff entlang und schleppte den Laser in 
einem Plastiksack nach. 

Als er das Deck direkt hinter der Luke erreicht hatte, 
tastete er nach den erhabenen Klammern, in die die Beine 
des Stativs paßten. Dort war das Kernstück des 
Streßprüfungsgeräts wahrend der Inspektionen montiert. 
Auf das Stativ für dieses Gerät hatte Pearson die Laser mit 
ihrer speziellen Schutzklammer geschraubt. 


Er setzte ein Bein in jede der dafür vorgesehenen 
Öffnungen ein und löste den Plastikbeutel von dem Bein ab. 
Dann nahm er eine Ratsche und eine Schraube heraus, zog 
die Schraube mit der Hand an, so weit es ging, setzte die 
Ratsche an und zog sie ganz fest. In anderthalb Minuten 
hatte er alle drei Schrauben zu seiner Zufriedenheit 
festgezogen. 

Er war schon fast fertig, als er den anderen Delphin sah. 
Klickpfiff hatte er schon vorher gesehen, aber den zweiten 
hatte er nicht bemerkt. Es war ein Delphin, wie er bisher 
noch keinen gesehen hatte. Dadurch, daß er eine 
vorspringende Schnauze und eine flache, langgestreckte 
Gestalt hatte, sah er mehr wie ein Barrakuda denn wie ein 
Delphin aus. 

Während Klickpfiff ungeduldig wie ein kleiner Junge hin 
und her schwamm, der auf eine Parade wartet, hing 
Langschrei wie ein Speer im Wasser. Der Delphin rollte sein 
rechtes Auge nach unten und starrte Pearson an. Pearson 
hätte sich fast geschüttelt. Wenn irgendein Delphin dazu in 
der Lage war, einen Menschen anzugreifen, dann war es der 
hier, und wenn Seine Exzellenz unter den Delphinen ein 
Gegenstück hatte, dann war es Langschrei. 

Von Zeit zu Zeit schlug er mit seiner Schwanzflosse zur 
Seite, aber ohne sich viel nach vorn oder nach hinten zu 
bewegen. Er sah aus wie ein Boxer, der nach seinem 
Schatten schlägt. Auf dieselbe Art schlug er mit dem Kopf 
hin und her, als würde er üben. Die Gegenwart des anderen 
Delphins erinnerte ihn daran, daß er hier nur ein kleiner Teil 
eines Rätsels war, das sich seinem Verständnis völlig 
entzog, und der Gedanke war ihm unangenehm. 

Klickpfiff kam zu ihm geschwommen und stieß ihn sanft 
zum Eingang zurück. Er schwamm darauf zu und hielt 
unterwegs nur einmal an, um zu der Gestalt zurückzusehen, 
die über dem Schiff schwebte, als sei sie ein Rachedämon, 
der zu seiner Bewachung hergeschickt worden war. 


Als er wieder drinnen war, ging er zu der 
Kommandozentrale zurück, um den Computer anzuweisen, 
den Außenmonitor einzuschalten. Klickpfiff schwamm neben 
dem Laser, und in der oberen linken Ecke des Bildes hing 
der schwarze Torpedo, der Langschrei war. Selbst wenn man 
wußte, welches die Waffe war, war es schwer zu sagen, was 
hier gefährlicher war. 

Klickpfiff schwebte in einem Winkel von neunzig Grad zur 
Längsachse des Schiffs. Mit seiner rechten Seitenflosse 
schwang er den Laser stetig durch seinen vollen Wendekreis 
von dreihundertsechzig Grad. Er verspürte das Bedürfnis, 
ihn abzufeuern, aber er wußte, daß keine Wale kommen 
würden, wenn er das machen würde. Er gab sich statt 
dessen damit zufrieden, die verschiedenen Entfernungen zu 
überprüfen und ihn auf Ziele zu richten, die sonst niemand 
sehen konnte. 

Klickpfiff öffnete leicht den Mund und drückte seine Zunge 
gegen den hornigen Schnabel, aus dem sein Maul bestand. 
Er ließ dabei das Salzwasser durch und über die extrem 
empfindlichen Geschmackswarzen an der Ober- und 
Unterseite seines Rachens strömen. Weit empfindlicher als 
eine Hundenase, entdeckte die Zunge des Delphins die 
ersten kaum merklichen Anzeichen ihres heranrückenden 
Feinds. Sie kamen von allen Seiten zur gleichen Zeit, und 
wenn sie am Ziel waren, würden die Delphine umzingelt 
sein. 

Langschreis Sonar entdeckte sie lange bevor die 
Ausrüstung des Schiffs auch nur das leiseste Anzeichen 
dafür gab, daß sich etwas näherte. Er verkrampfte sich in 
einer Art, die für einen Delphin völlig atypisch war, und 
schwamm dann ein wenig zur Seite, um in Bewegung zu 
sein, wenn er wieder seine ursprüngliche Position erreichte. 
Klickpfiff hing bei dem Laser und bemühte sich, seine zarte 
Haut von dem rauhen Metall fernzuhalten. Pearson war in 
das Schiff zurückgeschickt worden, damit er nicht einen 
großen Teil seiner geistigen Energie dafür verwenden 


mußte, sich mit Trivialitäten wie sein Überleben in einem 
fremden Element, dem Wasser, zu verbrauchen. 

Klickpfiff entdeckte die Wale fast so schnell wie 
Langschrei. Er nestelte nervös an den Kontrollen für die 
Laserkanone herum. Die Kanone war dreimal so breit wie 
der am besten eingestellte Laser, und wenn seine Stärke 
auch dazu ausreichte, die Killer für eine Zeitlang aus ihren 
Körpern zu verjagen, so würde sie sie doch nicht vollständig 
zerstören. Zumindest nicht in ihrem gegenwärtigen Zustand. 
Klickpfiff aber hatte dafür gesorgt, daß ihr gegenwärtiger 
Zustand von ihrem wahren Zustand so weit entfernt war wie 
das eine scharfe von einer entschärften Bombe ist. Im 
Augenblick stand sie nur als dreiläufige Laserkanone da, 
tödlich genau auf kurze Entfernungen, aber nichts, was 
ihren Feinden Angst machen würde. 

Die Wale kamen von allen Seiten in 
Spitzengeschwindigkeit angeschwommen. Als Klickpfiff sie 
zuerst entdeckt hatte, waren sie noch fast eine halbe Meile 
voneinander entfernt gewesen; wenn sie ihre 
Geschwindigkeit und ihre Formation beibehielten, würden 
weniger als zwanzig Meter zwischen ihnen liegen, wenn sie 
nahe genug gekommen waren, um ihren Angriff zu 
beginnen. Klickpfiff und Langschrei hatten es schon seit 
Stunden vermieden, sich miteinander in Verbindung zu 
setzen, so daß sie nicht zu entdecken waren. Sie spürten die 
Gehirnwellen der Wale, als sie näher kamen, das 
verräterische Zeichen, das gewöhnlich einen 
Überraschungsangriffvereitelte. Nur durch eine Abschirmung 
ihrer Gedanken konnten sie einen Überraschungseffekt 
erzielen, wie ihnen das bei dem großen Massaker bei 
Brummschreis Geburt gelungen war. 

Dieses Mal taten sie nichts, um ihre Gehirnwellen zu 
verstecken, und Klickpfiff wußte, dies bedeutete, daß sie ihn 
und Langschrei entweder nicht bemerkt hatten oder ihnen 
ihre Anwesenheit gleichgültig war. Dies bedeutete, daß sie 
alle auf einmal kamen, um die Bombe auszulösen. Sie 


kamen so massiert für den Fall, daß es eine Störung gab, 
und auch, damit sie sofort ihre Form verlassen und ihre 
alten Feinde verfolgen konnten, wenn sie von dem 
todgeweihten Planeten flohen. Nur diejenigen, deren Form 
zerstört wurde, bevor sie sie verlassen konnten, wären nicht 
in der Lage, sich an der Verfolgung zu beteiligen, und dieses 
Opfer wollten sie bringen. 

Klickpfiff konnte achtzehn von ihnen entdecken, die um sie 
herum alle zwanzig Grad einen Kreis bildeten. Es würde 
knapp werden. 
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Klickpfiff wartete, bis sie in Sonarkontakt mit dem U-Boot 
und längst innerhalb seines Sonarbereichs waren, bevor er 
seine Anwesenheit verriet. Er ging mit einer Flut von 
Geschmack, Geräuschen und Bildern in das Bewußtsein von 
Pearson hinein, die ihm alle den sich nähernden Feind 
zeigten. Er ließ all dies tief in Pearsons Unterbewußtsein 
einsinken und verband es mit der Zerschmetterung des 
alten kosmischen Organismus und den Jahrtausenden der 
Verfolgung. Er wartete auf die Flutwelle von Wut, die das 
auslösen würde. Er bekam die Wut, die aber mit einer noch 
größeren Energieintensität in der Form von Sehnsucht 
verbunden war. 

Klickpfiff drehte den Laser kurz aufsein Ziel. Sein 
Bewußtsein fungierte wie ein Prisma, das die Energie aus 
Pearsons Gehirn bündelte und auf die Kanone übertrug, auf 
die gleiche Art, wie die Wale ihre eigenen Gehirnwellen in 
elektrische Wellen verwandelt hatten, um die Rakete 
abzufeuern. Die Energie, die Pearson verströmte, war 
erstaunlich, weit stärker noch, als Klickpfiff es erwartet 
hatte, und er benötigte seine ganze Kraft, sie in die Kanone 
zu lenken. 

Die Kristalle glühten und blitzten dann auf, als das Licht 
durch die Röhre floß und auf den Kristall am anderen Ende 
traf, der es parallel ausrichtete. Der sechs Zoll dicke 
Lichtstrahl, der aus der Kanone herausschoß, trug genug 
Energie in sich, um Blei zu schmelzen. Der Stahl zischte 
durch das Wasser. Er verdampfte dabei das Wasser, das vor 
ihm lag, so schnell, daß hinter ihm ein Vakuum geschaffen 
wurde. Klickpfiff schwang die Kanone in einem großen 
Bogen, dem er mit der Krümmung seines Körpers folgte. 

Die Wale hatten ihre Geschwindigkeit gedrosselt, sobald 
sie die Veränderung im Zustand der Delphine bemerkt 
hatten. Es machte sie noch vorsichtiger, daß nur zwei von 


ihnen zugegen waren, und so waren sie auf 
Ausweichmanöver vorbereitet, schon bevor Klickpfiff 
überhaupt das Feuer eröffnet hatte. Er begann die erste 
Schwingung des Lasers in der Drei-Uhr-Stellung und 
schwang von da aus entgegen dem Uhrzeigersinn gegen die 
Zwölf. Die ersten neunzig Grad der Schwenkung brachten 
ihm vier Abschüsse und einen wahrscheinlichen Treffer ein. 

Der Laser schnitt sich eine sechs Zoll breite Bahn durch 
Wasser und Fleisch. Das erste der zehn Tonnen schweren 
Ungeheuer wurde von dem Strahl von links nach rechts über 
die Zähne erwischt. Es wurde der Länge nach 
durchgeschnitten, und die beiden Hälften wurden durch eine 
sechs Zoll dicke Schicht von verdampftem Wasser, Fleisch, 
Fettgewebe und Knochen getrennt. Durch den Sog des von 
dem Laserstrahl erzeugten Vakuums wurden die beiden 
Hälften zusammengezogen, aber kurz bevor sie sich trafen, 
begannen sie wie zwei Hälften eines unglaublichen 
Sandwichs voneinander wegzugleiten. 

Der zweite Wal war auf eine ähnliche Art getroffen 
worden, obwohl der Strahl ihn über dem Maul getroffen 
hatte und ihn sauber wie mit einem gigantischen Schwert 
zerteilt hatte. Der dritte hatte zu tauchen begonnen, und er 
wurde von dem Strahl knapp einen Meter vor seiner riesigen 
dreieckigen Rückenflosse quer erwischt. Seine untere Hälfte 
sank nach unten, als hätte die obere Hälfte sie 
fallengelassen, die ihrerseits noch ein paar Augenblicke hin 
und herzuckte, bevor auch sie hinabsank. 

Der vierte hatte sich herumgeworfen und bot so dem 
Strahl seine Seite an. Er pflügte weiterhin seinen Weg durch 
das Wasser, als habe ihn nichts berührt. Doch durch sein 
Ausweichmanöver hatte der Mörderwal sein Leben nur um 
den Bruchteil einer Sekunde verlängert, aber die Zeit hatte 
gereicht, um aufzuschreien und die anderen zu warnen. 

Der Wal, der in seiner direkten Nähe schwamm, hatte sich 
zu einem grotesken Fragezeichen heftig nach oben 
geworfen, aber er war zu langsam, und der Strahl zerschnitt 


ihn einen Meter oberhalb von seinen Schwanzflossen. Sein 
gesamter Schwanz fiel ab, als sei er die erste Stufe, die von 
einer aufsteigenden Rakete abgeworfen wird, während der 
Rest sich mit den übrigen Flossen nach oben zu retten 
versuchte. 

Der Rest des Rings hatte sich willkürlich nach oben und 
unten aufgelöst, und Klickpfiff hatte die Kanone um 
einhundertachtzig Grad herumgeschwenkt, bevor er noch 
einen Treffer landen konnte. Er fing nun damit an, die 
Kanone nicht allein in einem Kreis zu schwenken, sondern 
sie in einer Wellenbewegung auf und ab zu bewegen. Er traf 
so einen der Wale quer über seinen weißen Bauch direkt bei 
den Flossen. Der Strahl glitt wie ein Rasiermesser durch 
Lungen und Knochen und teilte das große Säugetier in zwei 
ungleiche Teile. 

Klickpfiff begleitete seine Schwenkbewegungen mit einer 
Reihe von Klicks und Überschallpfiffen, die sich wie eine 
knarrende Tür anhörten. Die erste Reihe erfaßte die 
Gegenstände, die weiter entfernt waren, und die zweite 
sagte seinem Körper genau und schnell, wo sich die näheren 
befanden. Die Geräusche, die er von sich gab, trafen die 
Riesenkörper, die sich auf ihn zuschlängelten, und wurden 
von ihnen zurückgeworfen. Sie beleuchteten sie für ihn wie 
Ziele in einem Flipper. 

In dem Bereich von neun bis sechs Uhr fand er seine Ziele 
wieder; die Geschwindigkeit der Wale war nicht groß genug 
für sein direktes Echolot und die größere Beweglichkeit der 
Kanone auf ihrem Stativ. Der Strahl schnitt sich einen 
unregelmäßigen Weg durch die Körper von drei Angreifern 
frei und ließ sie in ohnmächtiger Wut ihre Kiefer 
zusammenschlagen, während ihnen das Leben aus ihren 
abgetrennten Schwänzen floß. Bei zwei anderen traf der 
Strahl die schwarze Haut ihrer Stirn und trennte ihnen das 
Gehirn auseinander, als sei es Butter. 

Es gab keinen Aufprall, wie er bei einem Torpedo oder 
einer Granate erfolgt wäre, der sie nach hinten geworfen 


hätte, und keine Explosion, die sie durcheinanderwarf. Der 
Strahl zischte nur durch das Wasser und zerschnitt sie in 
tote oder sterbende Teile. Sie trafen auf keinen Widerstand 
oder wurden zurückgeworfen, sondern die meisten glitten 
noch ein Stück nach vorn, bis sie einfach die Kraft verließ 
und sie zu einer unsanften Landung auf den Grund sanken. 

Allein die schrillen Pfiffe der beiden Delphine und die 
Schmerz- und Wutschreie der Mörderwale waren als 
Geräusche zu hören. Das Zischen des Wassers hinter dem 
Strahl aus Klickpfiffs Waffe war leiser als die schwingende 
Klinge eines Schwerts, und der langsame, manchmal 
chaotische Sturz seiner Opfer ließ die ganze Szene eher als 
ein Unterwasserballett denn als Schlacht erscheinen. 

Klickpfiff schwenkte die Kanone in den vierten Quadranten 
des Kreises und feuerte aus nächster Entfernung. Der Strahl 
legte nun zwischen den Treffern einen kürzeren Weg zurück, 
und es war nicht mehr so sehr wichtig, sie auf und ab zu 
bewegen. Zwei Walkörper fielen direkt bei dem Schiff herab, 
und ein halber Unterkiefer mit drei Tonnen Fleisch daran fiel 
rechts hinter der Stelle auf den Schiffsrumpf, an der 
Klickpfiff seine Waffe schwenkte. Als die ersten Mörderwale 
nahe genug an ihn herankamen, um ihn von ihr 
wegzureißen, hatte er seinen Rücken in die Richtung 
gedreht, in die er ursprünglich geschossen hatte. 

Der erste Wal verfehlte ihn nur um einen oder zwei Zoll, 
und auch das nur, weil er sich mit aufgerissenem Maul auf 
den Delphin gestürzt hatte, um ihn zu packen und zu 
zerreißen. Langschrei hatte seine ursprüngliche Position 
schon mit höchster Geschwindigkeit verlassen. Seine 
Kampfeslust trieb seinen Körper voran, und er erreichte 
mehr als hundert Knoten. Hundert verschränkte konische 
Zähne, die den Ober- und den Unterkiefer verbanden, 
machten aus ihm einen neunhundert Pfund schweren Speer, 
schneller als einen von Menschen gebauten Torpedo. 
Obwohl er nur ein Zwanzigstel des Gewichts seiner riesigen 


Gegner erreichte, waren seine Rammstöße so tödlich wie die 
ihren. 

Der Wal hatte gerade sein Maul aufgerissen, um Klickpfiff 
mit seinem tödlichen Biß zu erfassen, als Langschrei ihn traf. 
Der harte, knochige Schnabel des Delphins traf ihn an der 
Seite seines Kiefers, direkt bei dem Mundwinkel, renkte den 
Kiefer aus und stieß das riesige Tier einen Fuß weit von 
seinem Opfer weg. Der Aufprall erschütterte Langschrei, 
aber er konnte seinen Eifer nicht dämpfen. Er drehte sich in 
einem engen Kreis wie ein Karatemeister um und traf mit 
fast der gleichen Wucht unter den Kiefer eines zweiten Wals. 
Sein Schnabel traf auf die weiche Schicht von Muskeln und 
Fett, die zwischen dem Hufeisen aus Knochen des 
Unterkiefers lag. 

Der Stoß ließ das Maul des riesigen Wals zuschnappen, die 
Zähne aufeinanderknallen, schnitt die Haut auf und zerriß 
den Unterteil der Zunge. Langschrei wurde von dem Aufprall 
nach unten zurückgeworfen, wirbelte sich aber durch einen 
kraftvollen Schlag seiner Schwanzflosse nach oben in den 
Magen eines anderen Wals. Der Aufprall zerriß die Lungen 
des Wals und schob ihn ein paar Zoll von seinem Ziel weg, 
so daß seine Zähne harmlos neben Klickpfiff zuschnappten. 

Langschrei trieb sich mit vier mächtigen Schlägen seiner 
Schwanzflosse nach oben. Er  durchbrach die 
Wasseroberfläche und sprang in die Luft. Ein heftiges 
Ausatmen/Einatmen füllte seine Lungen mit Luft. Er kam mit 
genug Luft für sechs Minuten wieder ins Wasser, und das 
keine Sekunde zu früh. Bei seiner Rückkehr tauchte er 
schräg und traf den Rücken eines der Wale, die Klickpfiff 
beim ersten Angriff verfehlt hatte. 

Der harte Schnabel traf ihn wie ein Leberhaken hinter die 
Rückenflosse, und die gigantischen Kiefer schwangen wie 
ein Kran auf den Delphin zu. Die sechs Zoll langen Zähne 
zerschnitten direkt bei Langschrei das Wasser, der sich in 
einer vollen Kehrtwendung unter seinen Feind warf. Sein 
Wendekreis, wie die konzentrische Spirale eines landenden 


Flugzeugs, hätte ihn beinahe in den Pfad gebracht, den sich 
der Laser durch das Wasser schnitt, und ein paar Fuß vor 
seinem Gesicht zischte es auf. 

Auch Klickpfiff wurde inzwischen die Luft knapp, obwohl er 
weniger von seinen Reserven als Langschrei verbraucht 
hatte, da er nur die Kanone zu schwingen brauchte. 
Klickpfiff spürte die Belastung wie ein Langstreckenläufer. 
Von der ständigen Belastung, die es für ihn bedeutete, 
Pearsons Energie aufzufangen und zu lenken und zur 
gleichen Zeit die Erhöhung der Kanone und die Position zu 
schwenken, hatte er Kopfweh und war erschöpft. 

Als die Kanone den Drei-Uhr-Punkt erreicht hatte, schwang 
Klickpfiff sie wieder auf die Sechs zurück und schnitt die 
Schwanzflosse eines Wals auf, während Langschrei ihn zur 
Seite stieß. Der Strahl traf ihn beim Genitalschlitz und 
schnitt ihn von da bis zu der langen dicken Schwanzflosse 
elegant auf. Er produzierte damit ein Paar Beine, auf denen 
der Wal nie gehen und nicht mehr viel länger schwimmen 
würde. 

Der Gigant schwamm sich schüttelnd vorbei und sank am 
Bug des Schiffs langsam nach unten. Einen erwischte 
Klickpfiff aus so großer Nähe, daß der Strahl durch seine 
gesamte Länge von der Nase bis zum Schwanz ein 
durchgehendes Loch bohrte. Sein Schwung trug ihn fast bis 
gegen den Laser, und er traf Klickpfiff mit der Seite seines 
dicken Kopfes, als er vorbeiglitt. Direkt danach wurde 
Klickpfiff von einem spasmodischen Zucken einer Flosse 
getroffen. Es schleuderte ihn von der Kanone weg und warf 
ihn hilflos zu dem hinteren Teil des Schiffs. 

Hätte der nächste Wal daran gedacht, die Kanone zu 
rammen, anstatt zu versuchen, Klickpfiff zu erwischen, wäre 
die Schlacht zu Ende gewesen. Das Monster kam aber aus 
dem zweiten Quadrant und war so näher bei Klickpfiff als bei 
der Kanone. Deshalb schnappte er nach dem Körper, der 
sich da gerade außerhalb der Reichweite seiner Kiefer wand. 


Klickpfiff drehte sich scharf nach rechts und wendete in 
einem engen Kreis, der ihn hinter seinen Verfolger brachte. 
Bevor der Wal sich nach links drehen konnte, war Klickpfiff 
wieder an der Kanone und schwenkte sie zu seinem 
Verfolger. Der Strahl traf ihn im Gesicht und ging durch den 
Körper weiter. Er löste dabei fast eine halbe Tonne Fleisch in 
Dampf auf. Der Wal schüttelte sich und sank auf den Grund. 

Nur ein einziger von den Angreifern erinnerte sich an die 
Luke, und der hatte den verbogenen Griff gesehen, der 
verhinderte, daß es aufgemacht werden konnte. Er rammte 
es mit seinen ganzen zehn Tonnen, riß es an der unteren 
Befestigung ab und legte die Abdeckung frei. Er war gerade 
damit beschäftigt, die Luke mit seinem Kopf aufzustoßen, 
als Klickpfiff ihn sah. 

Der Körper des Mörderwals war in einem Winkel von 
fünfundvierzig Grad zum Schiff schräg nach oben gerichtet, 
und der Strahl traf ihn von unten, als Klickpfiff ihn wieder 
unter Kontrolle hatte. Er schnitt seitlich in die Rückenflosse 
und führte weiter durch die Mitte des Kopfs. Er schnitt dabei 
drei Tonnen Fleisch ab. Eine Lawine von Eingeweiden und 
Muskeln ergoß sich auf den Meeresboden. Der Rest des 
Körpers kippte nach der Seite und fiel nur ein paar Meter 
neben der Delphin Illherunter. 

Der Rest der Wale war geflohen, und Klickpfiff bekam nicht 
mehr als ein schwaches Echo von ihnen, bevor er zum 
Luftschnappen nach oben schoß. 
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Klickpfiff durchbrach die Oberfläche nicht mit einem 
Riesensprung, wie das Langschrei getan hatte. Der enge 
Bogen seines Sprungs brachte ihn mit einem vollen 
Luftvorrat sofort wieder nach unten zu der Kanone. Das 
kurze Manöver brachte ihm eine kurze Pause für seinen 
Geist, die er dringend brauchte. Als er auf seinem Weg nach 
oben seinen Griff nach Pearsons Bewußtsein aufgab, spürte 
er, wie sich ein Gewicht von tausend Tonnen von ihm hob. 
Als er wieder zurückkam, merkte er, daß er völlig 
bewegungslos am Rumpf des Bootes schweben mußte, um 
den Kontakt wieder herstellen zu können. 

Langschrei sank in einer engen Spirale zu einer Position 
herab, die nur ein paar Meter über der von Klickpfiff lag. Er 
schien sich im Wasser nach vorn zu lehnen, als erwarte er 
ungeduldig den nächsten Angriff. Eine seiner empfindlichen 
Flossen war übel zerfetzt, und an seiner Seite hatte er eine 
lange, gezackte Verletzung, aus der seine Eingeweide in 
langen Streifen wie Bänder heraushingen. Durch die Länge 
und Dicke der Streifen wußte Klickpfiff, daß die Wunde tief, 
wahrscheinlich tödlich war und daß Langschreis Hunger 
nach neuer Feindberührung daher kam, daß der nächste 
Schlag wahrscheinlich der letzte sein würde. 

Langschrei drehte sich langsam in die entgegengesetzte 
Richtung wie Klickpfiff und stieß seine Echolotgeräusche 
sowohl für kleine als auch für größere Entfernungen aus. 
Klickpfiff machte das gleiche und verstärkte seinen Zugriff 
um das Bewußtsein von Pearson. \Weniger als eine halbe 
Meile entfernt konnten sie drei einzelne Umrisse erkennen, 
aber knapp anderthalb Meilen weiter kamen die Echos von 
weiteren fünfzig zurück. Die drei Wale hatten sich gedreht 
und sich in die Angriffsformation eingepaßt, die an ihnen 
vorbeischwamm. Klickpfiff brannte das Bild in Pearsons 
Bewußtsein ein. 


Die Mörderwale waren weniger als eine Viertelmeile 
entfernt, als Pearson das Signal gab. Sie waren weit genug 
in das Explosionsgebiet eingedrungen, um ihnen die Flucht 
unmöglich zu machen. Klickpfiff hielt das Bewußtsein 
Pearsons wie ein Mann, der einen kleinen Vogel in seiner 
hohlen Hand hält. Er hatte es weder unter Kontrolle, noch 
hatte er den Kontakt zu ihm abgebrochen; er wartete nur 
auf die Woge von Kraft, von der er sicher wußte, daß sie 
kommen würde. An der weit entfernten Krümmung der Welt, 
auf der gegenüberliegenden Seite jener Macht, die darauf 
wartete, daß sie aus der Deckung kamen, wartete auch das 
Selbst. 

Das Selbst, das so gut wie keine Ahnung hatte, was vor 
sich ging - nur ein Delphin, der außerhalb des 
Schlachtfeldes stationiert war, erstattete ihm Bericht, 
wartete auf das Signal, von dem Brummschrei wußte, daß 
es kommen würde. 

Sie warteten geduldig darauf, ihren Ausbruchsversuch in 
einer geraden Linie von dem Planeten weg zu machen - 
gegenüber der Macht, die darauf wartete, daß sie aus der 
Oberfläche herausbrechen und sich wie aufgescheuchte 
Fische nach allen Seiten verteilen würden. Sie würden mit 
Lichtgeschwindigkeit aus dem Planeten herausbrechen, 
direkt vor dem Verfolger, dem sie schon seit so vielen, 
vielen Äonen entkommen waren. So würde es geschehen, so 
war es bereits geschehen. Das war das Schicksal, das sie 
dieses Mal erfüllen sollten. Zahllose Lichtjahrhunderte 
entfernt würden sie wieder in das Wasser eintauchen, mit 
dem Schwanz zuerst, in umgekehrter Richtung, mit der 
Gewißheit, daß dies unausweichlich war - und der gleichen 
Gewißheit, daß sie sich eines Tages wieder nach innen 
bewegen würden. 

Das aber war einen ganzen Atemzug des Universums 
entfernt, und vor ihnen lag noch eine sehr, sehr lange Zeit, 
in der sie nach außen fliehen müßten, bevor sie 
zurückkommen konnten. Ihre Pause, ihr Vergnügen hatte 


lange genug angedauert; sie hatten den unausweichlichen 
Fluß der Dinge nach außen aufgehalten, der bis zur letzten 
Ausdehnung anhalten mußte, bevor die unausweichliche 
Zusammenziehung wieder beginnen konnte. 

Ihre Zeit war fast gekommen, und sie hörten den Befehl, 
den Pearson gab, so deutlich wie Klickpfiff. Er sprach ihn 
laut aus, und der Computer gab ihn automatisch über die 
Anlage weiter, als sei noch eine Besatzung an Bord. Die 
Worte hallten durch den leeren Raum, in dem Pearson saß. 
„Rakete eins abfeuern.“ 

Der Computer begann, den Befehl zu widerrufen, als 
Klickpfiff sich mit seinem Geist in seinen Mechanismus 
versenkte und die Leitungen durchbrannte. Er war es und 
nicht der Computer, der den Abschußmechanismus der 
Rakete aktivierte, aber es mußte so aussehen, als sei es 
durch den Computer geschehen, damit die Illusion, er habe 
seinen eigenen Tod ausgelöst, für Pearson glaubhaft 
erschien. 

Klickpfiff und die anderen warteten auf den Energiestoß, 
den kein Delphin, mit dem Verständnis der Zusammenhänge 
im Universum, erzeugen konnte. Sie warteten auf den 
entsetzlichen Schrecken und die Panik, die nur ein 
Delphingehirn empfinden konnte, das so lange menschlich 
gewesen war, daß es wild und unkontrollierbar geworden 
war und das Wesen des Spiels vergessen hatte. Allein die 
absolute und uneingeschränkte Todesangst konnte ihnen die 
Energie liefern, die sie für ihre Flucht benötigten. 

Klickpfiff schickte Pearson die Antwort des Computers 
zurück: „RAKETE SCHARF GEMACHT UND GEZÜNDET.“ Dann 
ließ er das Bild der Luke durchsickern, die trotz der 
vergeblichen Versuche des Mörderwals noch zu drei Vierteln 
geschlossen war. 

Die Wale hatten sie nun fast erreicht; Klickpfiff konnte die 
schwarzweißen Fleischberge erkennen, die auf ihn zurasten, 
aber er hielt das Bild vor Pearson zurück. Es würde die 
Bedeutung des Ereignisses verändern, wenn er wußte, daß 


er in der Gesellschaft seiner Feinde starb, und das konnten 
sie sich nicht leisten. Als er den Laser aufsein Ziel richtete, 
war keine Zeit mehr übrig. 

Pearson saß in der Kommandozentrale. Auf seiner Stirn 
begann sich kalter Schweiß zu bilden. Die Rakete war 
gezündet, die Kugel unterwegs in sein Gehirn. Er versuchte 
sich einzureden, daß ein Universum mit Wesen wie dem 
Selbst unmöglich enden könne; er versuchte, sich selbst 
davon zu überzeugen, daß auf der anderen Seite ein neues 
Leben auf ihn wartete, aber es nützte nichts, weil dies 
Delphinwissen war und er einen Menschentod starb. 

Das einzige, was er vor sich sehen konnte, war die ewige 
schwarze Leere des Todes. Er spürte das leise Zittern, als die 
Rakete abhob, das direkt von dem Aufprall gegen die Luke 
und der Detonation gefolgt wurde. Bei dem Aufprall schrie 
er dem Tod sein „Nein!“ entgegen. 

Die Wale hatten den Ring fast geschlossen und 
schwammen noch immer mit voller Geschwindigkeit. Sie 
waren wie ein Bataillon von Kamikaze-Fliegern angerückt. 
Sie erwarteten für die meisten von ihnen den Tod bei diesem 
Versuch, aber sie waren sich sicher, daß einer von ihnen 
durchkommen würde, und mehr als einer war nicht nötig. 
Sie hatten Ausweichmanöver völlig unterlassen und 
erwarteten nun jede Sekunde, daß der Strahl sie treffen 
würde. 

Sie hatten sich bis auf ein paar Körperlängen dem Schiff 
genähert, als sich die Flut der Lebenskraft in Klickpfiffs 
Geist, und, wie durch ein Prisma, durch ihn in den Laser und 
dann wieder aus diesem ergoß - aber nicht in den enger 
werdenden Ring der Wale. 

Als sich der Laserstrahl über sie hinweg, über die 
Krümmung der Welt hinweg ergoß, errieten die ersten der 
Wale sein Ziel, aber es war zu spät, etwas dagegen zu 
unternehmen oder eine Warnung auszuschicken. Pearsons 
Angstgeheul und seine Sehnsucht nach Leben schickten den 
Strahl über die Welt hinaus und in den Weltraum. Er brannte 


sich direkt in die Kreatur, die dort draußen wartete, und 
trieb sie zurück, wie eine Figur, die von dem Strahl eines 
Feuerwehrschlauchs erfaßt wird, zurückgeworfen und 
umgedrückt wird, und die, obwohl sie später in der Lage ist, 
sich unverletzt wieder zu erheben, im Augenblick hilflos von 
der Gewalt zurückgedrängt wird. 

Zwischen dem Energiestoß und der Detonation des 
Sprengkopfs gegen die Luke lag nur eine Sekunde, aber eine 
Sekunde menschlicher Zeit reichte aus, um die Kraft, die wie 
eine unsichtbare Wolke auf die Flucht des Selbst wartete, 
durch die Gewalt, die da so unerwartet aus dem Planeten 
herausbrach, zu blenden, zu betäuben und zu verwirren. 

Eine Sekunde war für das Selbst mehr als ausreichend, 
sich mit einem Vorsprung erneut auf den Weg zu anderen 
Galaxien zu machen, hin zu den dunklen Ecken des 
Universums, wieder weiter von der Einheit seiner 
ursprünglichen Heimat entfernt, wieder auf der Flucht mit 
einem Schritt Vorgabe vor der Kraft, die es endgültig zu 
zerstören suchte. Aber ein Schritt war genug, und er würde 
immer genug sein, bis es für das Selbst und die Lebenskraft 
an der Zeit war, sich umzudrehen und sich auf den langen 
Weg zurück zu der Einheit zu machen, die das Universum in 
seiner ursprünglichen Form ausmachte. 

Die Kraft, die sie verfolgte, würde jetzt langsamer sein, um 
all die Teile geschwächt, die nicht nur aus dem Körper, 
sondern durch die Atomexplosion, die im Mittelatlantik eine 
Kubikmeile Wasser in Dampf verwandelt hatte, auch aus der 
Existenz vertrieben worden waren. 

In der Nähe der gegenüberliegenden Krümmung der 
Oberfläche des Planeten kehrten tausend Delphine wieder 
zu ihrem Dasein als kluge Säugetiere zurück. Etwa auf der 
Hälfte der Strecke zur anderen Seite des Planeten hörten 
dreiundfünfzig Mörderwale und weitere dreiundfünfzig Teile 
von einem größeren Organismus auf zu existieren, bis das 
Universum sich wieder umgekehrt hatte und diesen Punkt 
wieder erreichte. An der gleichen Stelle wurden auch die 


Körper von zwei Delphinen und von einem Menschen 
zerstört, aber die Kräfte, die in ihnen gewohnt hatten, waren 
schon lange vorher verschwunden gewesen. 

Pearson fühlte sich wieder als Teil des Selbst; vor sich 
spürte er die kalten, dunklen Plätze zwischen den Sternen, 
und er wußte, daß vor ihnen eine sehr, sehr lange Flucht 
lag, und er wußte auch, daß die dunkle, schreckliche, 
gnadenlose Gewalt sich schon bald hinter ihnen zur 
Verfolgung sammeln würde. Aber all dies kümmerte ihn 
nicht. 

Es gab keine getrennten Teile, keinen Klickpfiff und 
Langschrei, keinen Langpfiff und Brummschrei, keinen 
Pearson und keine Cathy mehr - jetzt gab es nur noch eine 
Einheit, eine einzige Form und ein einziges Wesen. Bis sie 
das nächste Mal anhielten und das nächste Katze-und-Maus- 
Spiel zwischen den Kräften des Todes und den Kräften des 
Lebens beginnen konnten. Eine Milliarde weiterer Versteck 
spiele entfernt würde sich alles umkehren, und aus dem 
Gejagten würde der Jäger werden. In einer Entfernung von 
einer Million von Milliarden von Spielen würde sich alles 
wieder formen, und dann würde das Selbst wieder vereint 
sein. In diesem Augenblick würde Pearson auf dem Weg in 
die Heimat sein. 


Nachwort 


„Delphine sind wasserbewohnende Säugetiere mit 
spindelförmigem, unbehaartem Leib. Die Vorderfüße sind 
flossenähnlich, die hinteren Extremitäten sind nur als 
geringe, innere Rudimente nachzuweisen. Sie besitzen eine 
horizontale, etwa wie eine Schiffsschraube wirkende 
Schwanzflosse und nähern sich in Körpergestalt und 
Skelettgliederung der Fischform. Dieser entspricht auch die 
Rückenfinne, eine für Säugetiere einzigartige 
flossenähnliche Bildung, die bei allen Walen, zu deren 
Ordnung die Delphine gehören, auftritt. Sowohl als 
Kälteschutz wie auch zur Herabsetzung des spezifischen 
Gewichtes dient eine mächtige, sich in der Lederhaut 
entwickelte Fettmasse. Der Kopf ist oft schnauzenartig 
verlängert und hat keine äußeren Ohrmuscheln, die 
Nasenöffnungen liegen eng beisammen auf der Stirn ... Das 
Gehirn erreicht die Primatenstufe, ihre rasche 
Auffassungsgabe übertrifft die des Menschenaffen ... In 
Gefangenschaft sind sie zahm und sehr gelehrig. Sie 
begleiten Schiffe und gesellen sich mitunter freiwillig dem 
Menschen zu ... 1955 ließen freilebende Delphine in 
Neuseeland Kinder reiten, 1961 und 1963 wurden Fischer, 
deren Boote sanken, von Delphinen an Land gebracht. 
Neuere Untersuchungen über das Verhalten der Tiere 
ergaben, daß Delphine sich untereinander durch 
Lautäußerungen verständigen können.“ (Enzyklopädie 2000, 
Wissen Verlag, Stuttgart/Zürich 1970) 

Das also ist die Gattung, der Watkins’ Klickpfiff angehört. 
Oder zumindest die Hülle, in welche Klickpfiff, Brummschrei 
und die anderen geschlüpft sind. Sieht man von dem 
extraterrestrischen Hintergrund einem kosmischen Kampf 
zwischen den Urkräften Gut und Böse ab, so ist William Jon 
Watkins’ Roman jener schmalen Gruppe von Werken 
zuzuordnen, die sich mit den irdischen Meeren bzw. deren 


Bewohnern beschäftigen. So recht konnten Science Fiction- 
Autoren dem nassen Element eigentlich keine große 
Inspiration abgewinnen. Es gibt einige Romane über 
Unterwasserabenteuer (etwa von Frederik Pohl/Jack 
Williamson), es gibt eine Handvoll von Fantasy-Romanen 
(zuletzt Poul Andersons The Merman’s Children/Kinder des 
Wassermanns), es gibt Arthur C. Clarkes Klassiker Deep 
Range (In den Tiefen des Meeres), und es gibt eben den 
einen oder anderen Titel, der sich mit Delphinen beschäftigt. 
[1] Wahrscheinlich liegt ein irdischer Ozean mit seinen zum 
Teil merkwürdigen Lebensformen einfach zu dicht vor der 
Haustür, als daß sich aus seinen Wassern sense of wonder 
destillieren ließe. Gerade die Delphine bieten sich jedoch 
eigentlich als Spekulationsobjekt für SF-Autoren an. Die 
unbestrittene Intelligenz dieser Tiere und ihre 
ungewöhnliche Freundlichkeit gegenüber Menschen ließen 
Vermutungen und Wunschvorstellungen aufkommen, aber 
es waren vor allem Erkenntnisse des Wissenschaftlers John 
Cunningham Lilly (The Mind of the Dolphin: A Nonhuman 
Intelligence) sowie ein Buch des neuseeländischen 
Publizisten Anthony Alpers (Delphine - Wunderkinder des 
Meeres), die dem Thema eine neue Dimension gaben. Lillys 
Verdienst ist vor allem der Nachweis einer Kommunikation 
zwischen den Delphinen, und genau an dieser Frage setzt 
Watkins im vorliegenden Buch an (wie übrigens auch lan 
Watson, der mit The Jonah Kit / Der programmierte Wal 
ebenfalls einen Roman zu diesem Subgenre beisteuerte). 
Die Frage, wie sich unterschiedliche intelligente Spezies 
miteinander verständigen können, gehört im Grunde zu den 
zentralen Problemen all jener Science Fiction, die 
Erstkontaktsituationen beschreibt. Ein Problem, das es 
wirklich in sich hat. Da ist es verständlich, daß sich die 
meisten Autoren um diesen Punkt herummogeln. Technik 
(Übersetzungscomputer) oder Telepathie ist in der Regel der 
flinke Ausweg, obwohl auch in diesen Lösungen der Teufel 
im Detail steckt: Eine entsprechende Programmierung ist 


mit heutigen technischen Mitteln nicht so ohne weiteres 
durchzuführen, und vor einer telepathischen Verständigung 
könnte der Ausgang des linguistischen Streites über die 
Abhängigkeit oder Nichtabhängigkeil des Denkens von der 
Sprache stehen. Vermutlich würde ein telepathischer 
Zugang zu einem extraterrestrischen Gehirn so wenig 
ergiebig sein wie der akustische Eindruck einer solchen 
Sprache. 

Watkins hat sich die Aufgabe hier ein wenig anders 
gestellt. Die Kommunikation gelingt u. a. deshalb, weil der 
menschliche Gesprächspartner des Delphins Klickpfiff selbst 
der gleichen Rasse angehört wie Klickpfiff. Dennoch sind es 
gerade die Kontaktversuche zwischen Klickpfiff und Dr. 
Pearson, die diesen Roman so eindringlich machen. Hier 
werden Watkins’ Qualitäten sichtbar, sich auf fremdartige 
Situationen einzustellen, zu versuchen, die Sinneseindrücke 
eines Delphins wiederzugeben, und darüber hinaus den 
anderen Zeit- und Ewigkeitsbegriff einer nichtirdischen 
Rasse darzustellen. 


William Jon Watkins ist ein amerikanischer Autor, der 1942 
in Coaldale/Pennsylvania geboren wurde. Er schrieb zwei SF- 
Romane in Zusammenarbeit mit Gene Snyder, während 
weitere vier SF-Romane allein aus seiner eigenen Feder 
stammen. Hauptberuflich unterrichtet er an einem College, 
und als Schriftsteller betätigt er sich auch außerhalb der 
Science Fiction. Ein weiteres Werk, The God Machine (Feinde 
des Systems), befindet sich in der Reihe Moewig Science 
Fiction in Vorbereitung. 


Hans Joachim Alpers 


[1] Zu den SF-Werken, die sich mit Delphinen befassen, gehören u. a. eine 
Kurzgeschichte von Leo Szilard (Die Stimme der Delphine) sowie Jugendbücher 
von Arthur C. Clarke (Dolphin Island / Die Delphininsel) und Karl Ulrich Burgdorf 
(Delphinenspiele). Der eindrucksvollste SF-Roman zum Thema Delphine stammt 


jedoch von dem Franzosen Robert Merle: Un animal doue de raison (Der Tag der 
Delphine). 


